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Einleitung 


Heutzutage beeindruckt ein normales, analoges Videosignal nie- 
manden mehr. „Digital Video“ heißt das Schlagwort unserer Zeit. 
Diese Art der Videosignalverarbeitung hält seit nunmehr zwölf 
Jahren Einzug in die Fernseh- und Grafikstudios sowie die Post 
Production Unternehmen. 

Mit dem letzten Begriff sind wir bereits beim Thema, denn mit 
der digitalen Videosignalverarbeitung hält auch eine Unmenge 
neuer Begriffe Einzug in diesen Bereich. Es tauchen so viele neue 
Fachausdrücke auf, daß man kaum noch alles bewältigen kann. 
Und nicht nur das: Auch bekannte Begriffe wie TIL und ECL 
verlieren ihren Sinn, wenn man nicht weiß, zu welchem Zweck 
welche Logik benutzt wird. Darüber hinaus sind sehr viele indivi- 
duelle Begriffe entstanden, womit das Chaos erst recht perfekt 
wird. Denn viele Fachwörter werden nicht von den Entwicklungs- 
unternehmen selbst geprägt, sondern vom Anwender, das heißt, 
für ein und denselben Zustand kann es mehrere Ausdrücke 
geben, es sei denn, sie sind definiert. Gerade diese Vielfalt von 
Ausdrücken macht die Aufgabe, ein Lexikon zu erstellen, schwie- 
rig. Man kann auf keinen Fall allem und jedem gerecht werden. 
Deshalb soll in diesem Buch nur auf die gebräuchlichen Anwen- 
dungen eingegangen werden. So erhebt das Ihnen vorliegende 
Lexikon keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Doch sollen im 
Anhang an dieses Buch Referenzen für technische Dokumente 
und weitere detaillierte Informationen weiterhelfen. Ebenso fin- 
den Sie Namen und Adressen von Organisationen, die solche 
Dokumente zur Verfügung stellen. 

Das vorliegende Buch ist in erster Linie ein Fremdwörterbuch, 
in dem die englischen Begriffe alphabetisch geordnet sind. Schla- 
gen Sie einen englischen Begriff nach, dann finden Sie, soweit 
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möglich bzw. sinnvoll, die deutsche Übersetzung. Auch deutsche 
Begriffe sind in die alphabetische Ordnung integriert. Allerdings 
wird Iiier auf den englischen Ausdruck verwiesen, unter dem Sie 
dann de Übersetzung und die Erklärung finden. Somit ist dieses 
Much wicht nur ein Fremdwörterbuch, sondern auch ein Lexikon. 
Aber such uls Handbuch kann diese Lektüre benutzt werden, 
denn unter dem jeweiligen Begriff finden Sie alles dazu Wissens- 
werte, 

Da wir uns hier auf den Bereich „Digital Video“ beschränken, 
werden Begriffe aus dem Analogbereich nur insoweit erwähnt, als 
daß sie einen Grenzbereich zum „Digitalen“ herstellen oder 
gleichermaßen in beiden Bereichen benutzt werden. Ebenso 
wurde darauf verzichtet, Begriffe aus der Computertechnik zu 
erklären, denn dafür gibt es genügend andere Bücher. 

Dieses Lexikon ist hoffentlich so gestaltet, daß sowohl der 
Service- bzw. Studiotechniker, als auch der nichttechnische 
Anwender seinen Nutzen daraus ziehen kann. Ich hoffe, es wird 
Ihnen eine Hilfe sein. 

Folgende Herstellerfirmen haben mich großzügigerweise mit 
umfangreichem Informationsmaterial unterstützt, ohne das dieses 
Buch nicht zustande gekommen wäre: 


Ampex Deutschland 

BTS Deutschland 

JVC Deutschland 
Panasonic Deutschland 
Quantel Deutschland und 
Sony Deutschland 

Firma Rank England 


Dieses Buch ist meiner Frau Beate gewidmet. 


ABC 


Fernsehsender, der finanziell die Entwicklung von ACTV 
(Advanced Compatible Television = verbessertes kompatibles 
Fernsehen) unterstützt und als Pionier im Gebrauch der digitalen 
Videoübertragung gilt. 


Abtasten 


(siehe > Sample) 


Abtaster 


(siehe > Telecine) 


ACC, Automatic Colour Correction 


Automatische Farbkorrektur. Diese Art der Farbkorrektur findet 
z.B. Einsatz in Filmabtastern. 

Beim Film-Video-Transfer ist eine ausgefeilte Farbkorrektur 
nicht immer unbedingt notwendig. So rechtfertigt ein farblich gut 
produzierter Film nicht die Zeit, die zur Farbkorrektur einer 
jeden einzelnen Szene notwendig wäre. 

Doch selbst die für Kinovorführungen bereits farbkorrigierten 
Zelluloidfilme können nicht ohne erneute Farbkorrektur abgeta- 
stet werden, denn auch eine auf Zelluloid perfekte Farbe ist nicht 
immer für einen Transfer richtig. Hier kann ACC hilfreich sein. 

Eine automatische Farbkorrektur ist jedoch nicht so flexibel 
wie eine manuelle. ACC bringt die weniger lichtintensiven Far- 
ben und den Schwarzwert in ein neutrales Gleichgewicht und die 
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helleren Töne auf einen Mittelwert zu neutral. Für Weiß (Spitzen- 
pegel) gibt es kein „Weißgleichgewicht“. Die Entscheidung, was 
„Weiß“ ist, nimmt ACC aus dem Integralwert aller drei Farben, 
gemessen über den Video-Schwarzbereich. 

ACC kann nicht gleichzeitig mit manueller Korrektur benutzt 
werden, da Schwierigkeiten durch verschiedene Informationen 
entstehen könnten, die gleichzeitig in die drei Farbkanäle einge- 
speist werden würden. 


Adapt 


Es gibt zwei verschiedene Arten der Signaldecodierung, nämlich 
die einfache (siehe —Simple) und die auskämmende (siehe 
—Comb). Die Art der Decodierung ist unabhängig davon, ob ein 
analoges oder digitales Signal zu bearbeiten ist. 

Das bessere Ergebnis erzielt zweifellos der Comb-Decoder. 
Dieses System hat jedoch den Nachteil, daß es mit einem horizon- 
talen Farbwechsel von Rot nach Blau (und umgekehrt) nichts 
anfangen kann. In diesem Fall ist eine einfache Decodierung 
vorzuziehen. Das tut ein Adapt-Decoder automatisch. Ein spe- 
zieller Errordetector (Fehlererkennungsschaltung) gibt einen 
Fehlerimpuls ab, wenn ein Farbwechsel der oben beschriebenen 
Art auftritt. Dieser Impuls schaltet den Decoder innerhalb von 
drei Zeilen auf Simple um. Der Adapt-Decoder paßt sich also 
dem anliegenden Signal an. 


ADC, Analog to Digital Converter 
Analog/Digital-Wandler 


Unter einem rein digital arbeitenden System versteht man eine 
Anlage, die die eingespeisten Signale sofort digitalisiert und 
daher keine analogen Komponenten aufweist. Die erste Stufe bei 
solchen Geräten ist also der ADC. Selbst bei teilweise analog 
arbeitenden Systemen steht der ADC mit an vorderster Stelle 
eines Signalpfades. Ob ein eventuell eingespeistes FBAS-Signal 
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vor der Analog/Digital-Wandlung decodiert wird (siehe > Deco- 
der), hängt davon ab, ob die Trennung der > Luminance von der 
—Chrominance auf analogem oder digitalem Weg geschieht. 

Ein decodiertes FBAS-Signal wird dem A/D-Wandler in der 
Form YUV angeboten. Diese drei Komponenten durchlaufen je 
einen Multiplier. Gain- und Chroma-Gain-Einstellungen werden 
hier vorgenommen, so daß nur die korrekt eingestellten Signale 
digitalisiert werden. Schwarzwert-Klemmschaltungen sorgen für 
einen gleichbleibenden, nicht schwankenden Black Level. 

Bevor die Signale abgetastet werden, unterdrückt ein bei allen 
drei Komponenten eingesetzter 5.5 MHz Low-Paß-Filter alle 
höheren Frequenzen, die zu Bildrauschen führen würden. 


Die Farbkomponenten U und V werden bei 4:2:2-Maschinen 
nicht getrennt abgetastet. Vor der Digitalisierung werden beide 
Signale gemultiplext, so daß zwischen den Luminance- und den 
Chrominance-Werten ein > Co-Site-Sampling stattfindet. 


Die eigentlichen Converterbausteine werden mit einer 
bestimmten Abtastfrequenz getaktet, die bei PAL 13.5 MHz 
beträgt (dieser Wert gilt für PAL-Komponentensignale. Für 
nähere Einzelheiten siehe — Frequenz, numerische Informatio- 
nen wie 4:1:1 usw.). Der so erreichte 8-Bit-TTL-Datenstrom wird 
in ECL umgewandelt, um eine schnellere Datenübertragung zu 
ermöglichen. 

RGB-Signale werden in digitalen Geräten kaum verarbeitet. 
Für eine getrennte Bearbeitung von Helligkeit und Farbe sind 
YUV-Signale notwendig. Daher wird RGB vor der Digitalisie- 
rung meist durch eine Widerstandsmatrix in ein Komponentensi- 
gnal umgewandelt. 

In RGB-Anlagen werden Rot, Grün und Blau jedoch getrennt 
digitalisiert. Es ist nicht möglich, eine Farbe mit einer anderen im 
Multiplexverfahren zu behandeln. 


Das analoge Wahrnehmungsvermögen aller Lebewesen kann 
durch Computer nicht ersetzt werden; die analoge Information 
muß in eine numerische Serie umgewandelt werden, bevor sie 


weiterverarbeitet werden kann. So würden numerische Werte 
beispielsweise die Höhe eines geworfenen Balls zu bestimmten 
Zeitpunkten aufnehmen. Später ist es dann möglich, aus diesen 
Werten die spezifische Höhe des Balls zu festgesetzten Zeitpunk- 
ten zu rekonstruieren. Die Genauigkeit des Graphs hängt von der 
— Frequenz ab, mit der die Messungen vorgenommen wurden. 
sowie von der Auflösung der Höheninformation. Dieser Prozeß 
wird —Digitisation oder > Quantisition genannt. 


Somple Clock =13,5MHz 


5,5MHz 
Low Paß- 
filter 


Bit 
Y Doto 


5,5MHz 
Low PaR- 
filter 


Wandler 


5,5MHz 
Low Paß- 
filter 


BBit 
Wandler BER Data 


Abb. Al Blockschaltbild eines Analog/Digital-Converters für RGB- und 
YUV-Signale 
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ADPCM, Adaptive differential pulse code modulation 


Diese „anpassungsfähige differentielle Impulscodemodulation“ 
ist eine Technik zum Verdichten der Übertragungsdaten eines 
digitalen Signals. ADPCM wurde erstmals von ABC benutzt, um 
eine NTSC-Übertragung von New York nach Washington mit 45 
—MBit/sec vorzunehmen. 


Afterglow Correction 
Nachglühkorrektur 


Das Prinzip des Flying Spot Systems (Flying Spot = wandernder 
Lichtpunkt) beruht auf einer Katodenstrahlröhre (siehe >CRT), 
die einen kontinuierlich wandernden einzelnen Punkt generiert, 
um ein Filmbild abzutasten. 

CRT-Phosphor erzeugt bei Erregung einen intensiv leuchten- 
den Punkt. Wird der Grund der Erregung abgeschaltet, geht der 
Lichtpunkt leider nicht sofort auf null zurück. Das Verblassen des 
Leuchtens, Verfall genannt, geschieht exponentiell zur Zeit 
(Abb. A2, Punkt 1) und hängt in erster Linie von der Art des 
benutzten Phosphors ab. Keine elektronische Kontrolle kann die 
eigentliche Nachglühzeit verhindern. 

Die Phosphorschichten von Abtaströhren sind zwar für mini- 
males Nachglühen konstruiert. Trotzdem läßt sich dieser Effekt 
nicht ganz vermeiden. Das langsame Verblassen des Punktes 
vermindert die hochfrequenten Anteile des abgetasteten Bildes, 
was sich als Verlust in feinen Details bemerkbar macht. 

Wie aber arbeitet Afterglow Correktion? Eine solche Schaltung 
nutzt die Form eines nichtlinearen frequenzkorrigierenden 
Signals (Punkt2), dessen Form die abfallende Kurve von After- 
glow kompensiert und daraus einen Gleichspannungswert 
(Punkt3) ermittelt (siehe Abbildung). Der Betrag der eigentli- 
chen Korrektur wird durch das gesamte akzeptierbare Signal/ 
Rausch-Verhältnis des Systems bestimmt, da das korrigierende 
Signal das Rauschen in höheren Frequenzen anhebt. 
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Abb. A2 Nachglühkorrektur-Schaltung. Kurve Nummer 1 zeigt das 
nichtlineare Nachglühen einer Röhre, Kurve Nummer 2 ist das Korrektur- 
signal, Nummer drei die Resultierende 


Korrekt und genau arbeitende Afterglow Correction kann ohne 
Schwierigkeiten die Frequenzcharakteristiken von modernen 
Flying Spot Abtastern ausgleichen, ohne erkennbares HF-Rau- 
schen zu erzeugen. 


AGC, Automatic Gain Control 
Automatische Verstärkungskontrolle 


Diese Kontrolle, angewandt z.B. in Filmabtastern (> Telecine), 
stellt sicher, daß die Spitzenverstärkung (Peak Gain) am Farbka- 
naleingang einen Spannungswert von 0.7 V am Kanalausgang des 
höchsten Farbwertes bewirkt. 

Eine Abtastung von Rot, Grün und Blau wird in ein Peak- 
Detection-System (Spitzenwert-Erkennungssystem) eingespeist. 
Das höchste der drei Signale wird dann von AGC auf 0.7V 
gesetzt. Die Verstärkung der anderen beiden Kanäle wird um den 
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gleichen Betrag verändert. Dadurch erhält man einen korrekten 
Gleichlauf mit gleichbleibender Farbdifferenz. 


Aggregatzustand, fester 
(siehe >SOLID STATE) 


Airbrush 
Sprühdose 


Die Sprühdose ist ein Grafikerwerkzeug, das eine Mischung von 
Farbe/Tinte und Luft versprüht. Da Volumen und Dichte unbe- 
grenzt variabel sind, ist die Feinheit des herkömmlichen Air- 
brushs immens. Daher ist der Menüpunkt Airbrush eines elektro- 
nischen Grafiksystems ein exzellenter Maßstab für die Qualität 
des Systems. 

Ein guter elektronischer Sprühdoseneffekt ist sehr wichtig, da 
ohne diesen Effekt weiches Retuschieren, Montage und spezielle 
Effekte undenkbar sind. Im Gegensatz zu Paint, wo das Malen 
durch eine linear ansteigende Flanke technisch realisiert wird, 
hat der Airbrush-Impuls einen weichen Verlauf. (Siehe auch 
— Paint). 


= 
t 
Abb. A3 1. Airbrush-Impuls, 2. Paint-Impuls, 3. Chalk-Impuls 
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Aliasing 
Umfalteffekt 


Unter diesem Begriff versteht man unerwünschte Effekte, die 
durch falsch gewählte Austastfrequenzen verursacht werden. Bei 
einer zu niedrigen —Frequenz können Bilddetails nicht mehr 
genau wiedergegeben werden. 


Es gibt verschiedene Arten von Aliasing: 


1. > Temporal Aliasing (zeitlicher Umfalteffekt): Die Speichen 
eines Wagenrades scheinen sich rückwärts zu drehen, oder 
man erhält verwackelte Bilder (movement —Judder), wie 
z.B. bei > Standard Convertern mit nicht ausreichender zeitli- 
cher Filterung (siehe auch: >Filter). 


2. >Raster Scan Aliasing: Das sind Funkeleffekte an scharfen 
horizontalen Linien. Raster Scan Aliasing findet man oft noch 
in älteren digitalen Effektgeräten. Hauptsächlich treten die 
Fehler beim Verkleinern von Bildern oder Bilddetails durch 
unzureichendes Filtern auf. 


Der Begriff Aliasing wird auch oft benutzt, um unerwünschte 
Treppenmuster an Linien zu beschreiben, die schräg zu den 
Rasterzeilen eines TV-Gerätes liegen. 
Siehe auch: — Temporal Interpolation 

—Spatial Interpolation 


Analog/Digital-Wandlung 
(siehe > ADC) 


Anpassender Decoder 
(siehe > Adapt) 
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Anti-Aliasing 


Anti-Aliasing ist das Reduzieren oder Glätten von — Aliasing- 
Effekten durch >Filtern oder andere Techniken. Die meisten 
modernen Effektgeräte und Schriftgeneratoren sind mit Anti- 
Aliasing-Schaltungen ausgestattet. 


Aperture 


Nach ATV ist dies die begrenzte Größe und Form des Punktes 
eines Elektronenstrahls in einer Kamera oder Röhre. Gelingt es 
nicht, die Größe des Punktes unendlich klein zu halten, zieht er 
den Bereich um ihn herum in Mitleidenschaft und vermindert die 
Auflösung. 


Aperture Correction 


Darunter versteht man eine Signalbearbeitung, die einen durch 
— Aperture entstandenen Detailverlust kompensiert. Bei dieser 
seit vielen Jahren benutzten Technik wird eine Bildverbesserung 
durch künstliche Schärfe erzielt. 

Aperture Correction spielt gerade bei den hohen Qualitätsan- 
forderungen an HDTV-Fernsehkameras eine bedeutende Rolle. 
Trotz der in den letzten Jahren wesentlich verbesserten Bildauf- 
nahmeröhren fällt die Modulationsübertragungsfunktion MTF (= 
Modulation Transfer Function), die den Frequenzgang eines elek- 
trooptischen Wandlers charakterisiert, wegen der bei HDTV 
erforderlichen hohen Signalfrequenzen stark ab. Das uner- 
wünschte Ergebnis ist eine geringere Bildschärfe. Einige Gründe 
sprechen dafür, die zur Korrektur notwendigen Transversal-Filter 
in digitaler Schaltungstechnik aufzubauen. Zum einen lassen sich 
die benötigten Bildpunkt- und Zeilenverzögerungsschaltungen 
mit digitalen Halbleiter-Bausteinen sehr gut realisieren. Aber 
auch eine exakte Phasenlinearität über die gesamte Bandbreite 
des HDTV-Signals wird so ermöglicht. 


Ein Problem stellt die Digitalisierung der bei HDTV üblichen 
Videobandbreite von 20 bis 30 MHz dar, da zur Zeit nur Wand- 
lerbausteine mit einer Quantisierung (siehe > Quantising) von 
8Bit verfügbar sind. Um eine feinere Quantisierung in dunklen 
Bildteilen zu erhalten, muß das Videosignal vor der Digitalisie- 
rung eine nichtlineare Vorentzerrung durchlaufen. Dies insbeson- 
ders bei einer Weiterverarbeitung des Datenstroms. 

Abb. A4 zeigt eine mögliche digitale Aperturkorrektion. Die 
Farbsignale R, G und B werden analog gradationsvorentzerrt, 
gefiltert und digitalisiert. Aus dem gradationsvorentzerrten Signal 
wird durch Hochpaßfilterung ein Detailsignal erzeugt und dem 
Originalsignal wieder zugefügt. 


R,6,B 


Abb. A4 Schaltungsstrukturen für eine digitale Aperturkorrektur (A. = 
Auswahlschaltung. a) Verwendung einer inversen Gradationsvorentzer- 
rung (Schaltung 1); b) Detailsignal-Erzeugung aus den linearen Signalen 
(Schaltung 2) 


Archive 
Archivieren oder Speichern 
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Fachausdruck für Langzeitspeicherung in Offline-Systemen (siehe 
— Offline Storage). 

In digitalen Systemen werden Bilder meistens auf verschiede- 
nen —Discs oder Halbzollbändern gespeichert. Während Disk- 
speicherung auch Animation zuläßt, können auf Bändern nur 
Standbilder gespeichert werden. Echtzeiteffekte (bewegte Bilder) 
legt man auf Videobändern ab. 

Beispiel: Standbilder aus einem —Librarysystem (auch File 
genannt) werden auf Floppy Disks, auswechselbaren — Cartrid- 
ges oder > Optischen Disks gespeichert. 


Artifact 


Im Broadcastbereich werden mit diesem Ausdruck Effekte 
beschrieben, die unmittelbar auf technische Limitationen zurück- 
zuführen sind. Artifacts sind normalerweise nicht mit derzeitigen 
Signalmeßmethoden bewertbar. Das heißt: Ein Bild, bei dem ein 
— Contouringeffekt auftritt, wird bei Messungen mit herkömmli- 
chen Methoden keine reduzierten Signal/Rausch-Werte oder 
beeinträchtigte Linearität zeigen. 


ATSC, Advanced Television Systems Committee. 


Dieses Committee wurde 1982 gegründet und befaßt sich aus- 
schließlich mit HDTV (High Definition Television). Seine Auf- 
gabe ist das Koordinieren der Entwicklung eines freiwilligen 
nationalen technischen Standards für Erzeugung, Vertrieb und 
Empfang von Sendungen in HDTV-Qualität. 


ATV, Advanced Television 


Unter ATV versteht man Fernsehen mit besseren Bildqualitäten, 
als dies die herkömmlichen Sendenormen vorschreiben. Es bein- 
haltet HDTV (High Definition Television), EDTV (Extended 
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oder Enhanced Definition Television) und IDTV (Improved De- 
finition Television). 
Ausschnitt 


(siehe > Cutout) 


Aussteuerungsbereich 


(siehe > Dynamic Range) 


Automatic Colour Correction 
(siehe > ACC) 


Automatic Gain Correction 
(siehe >AGC) 


B 


Back Up 


Unter einem Back Up versteht man eine Sicherungskopie von 
gespeicherten Informationen. Dazu gibt es zwei Möglichkeiten. 
Die erste dürfte vielen vom Heimcomputerbereich her bekannt 
sein: Man speichert alle Daten zweimal, nämlich auf einer 
Arbeitsdiskette und auf einer Sicherungsdiskette. 

Auch im Bereich der digitalen Bildverarbeitung werden die 
Bilddaten nicht nur auf Festplatte abgelegt, sondern auch noch 
auf einem billigen zweiten Medium. Dazu eignet sich z.B. eine 
— Cartridge. 
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Manche Geräte bieten eine andere, sehr komfortable Einrich- 
tung des Back Ups. Dazu werden zwei — Directories (Inhaltsver- 
zeichnisse) auf der Festplatte angelegt. Stellt man sich die Spei- 
cherplatte wie eine Schallplatte vor, dann legt das System selbst 
sein Inhaltsverzeichnis auf der äußeren Rille an, die gegen Ein- 
flüsse wie z.B. Spannungsspitzen durch Ausschalten des Lauf- 
werks nicht sehr geschützt ist. Der Anwender hat jedoch die 
Möglichkeit, dieses Directory mit Kennziffern und -buchstaben 
zu versehen und auf die innerste Rille zu kopieren. Dies ist bei 
jeder Änderung im „Gebrauchsdirectory“ notwendig, damit 
beide Inhaltsverzeichnisse immer identisch bleiben. Im Fall einer 
Zerstörung des Inhaltsverzeichnisses, ohne das keine Daten von 
der Festplatte gelesen werden können, „restauriert“ man das 
Directory, was dem Anwender wieder den Zugang zu den Bildern 
ermöglicht (siehe > Restore). 

Durch ein zerstörtes Directory werden Bilddaten nicht 
gelöscht. Diese Informationen gehen nur durch Überschreiben 
mit neuen Daten oder durch Initialisieren des Laufwerks verlo- 
ren. Daher ist es bei manchen Systemen selbst mit einem zerstör- 
ten Inhaltsverzeichnis ohne Back Up möglich, die Bilddaten zu 
retten. Dies ist jedoch eine sehr mühselige Angelegenheit, da 
jede Spur der Festplatte nach Daten abgesucht werden muß. 
Siehe auch: — Initialise 


Bandwidth 
Bandbreite 


Die Bandbreite ist die maximale übertragene oder aufgenom- 
mene Auflösung eines Videosignals (oder eines anderen Signals) 
bzw. die maximal sichtbare > Frequenz (PAL = 5.5 MHz, NTSC 
= 4.2 MHz). Die Abtastfrequenz von 13.5 MHz für den 601 
Luminanzkanal ist gewählt worden, um die Bandbreite von 5.5 
MHz für PAL ohne unerwünschte — Aliasingeffekte digitalisie- 
ren zu können. 
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Bandwidth Efficient 


Leistungsfähige Bandbreite 


Dieser Ausdruck beschreibt einerseits Techniken zum Übertra- 
gen einer maximalen Datenmenge innerhalb einer vorgeschriebe- 
nen Bandbreite. 

Andererseits versteht man darunter auch einen von MIT ATV 
(MIT = Massachussets Institute of Technology) unterbreiteten 
Vorschlag, nur die räumlich-zeitliche Auflösung eines Films zu 
übertragen, die für eine bestimmte Szene notwendig ist. Zum 
Beispiel würden nicht mehr als 24 Bilder pro Sekunde übertragen, 
wenn ein in dieser Rate aufgenommener Film gesendet wird, auch 
wenn die Sendetechnik zum Beispiel 60 Bilder verlangen würde, 
wie etwa manche fortgeschrittenen ATV-Programme. 


Begrenzung 


(siehe > Truncation) 


Betacam 


Betacam ist ein analoges Aufnahmesystem auf > Komponenten- 
basis, das Halbzollbänder benutzt. Es wurde von Sony entwickelt 
und wird nun auch von anderen Firmen hergestellt und ver- 
trieben. 


Binary 
binär 
Mathematische Darstellung von Zahlen zur Basis zwei. Es gibt 
nur zwei Ziffern in der Zahlenreihe, nämlich 1 und 0, womit sich 
in der Technik zwei Zustände angeben lassen: An und Aus bzw. 
High und Low. 

Binäre Darstellung benötigt eine größere Anzahl von Ziffern 
als das Dezimalsystem. Für eine dreistellige Zahl zur Basis 10 
braucht man bereits acht Stellen zur Basis 2: 254 = 11111110. 
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Multipliziert man zwei binäre Zahlen miteinander, so verdoppelt 
sich die Anzahl der Stellen im Ergebnis nicht selten. 


Beispiel: 

10101111 x 11010100 = 1001000011101100 

(175 x 212 = 37100) 

Jede dieser Ziffern steht für ein Bit digitaler Information. Eine 
Eins bedeutet, das Bit hat den Wert Eins, und eine Null bedeutet, 
das Bit hat den Wert Null. Obiges Beispiel zeigt die Multiplika- 
tion zweier Achtbitwörter zu einem Sechzehnbitwort, das so auch 
in der digitalen Videotechnik Anwendung findet. 

siehe auch: >Bit, > Byte, — Digital Mixing 


Bit 
Das Wort Bit beschreibt eine Ziffer binärer Form. 

Der empfohlene digitale Standard zum Digitalisieren von 
Videobildern gibt vor, daß acht Bit an Information benötigt 
werden, um jedes Bildelement oder Pixel auf einem Bildschirm 
darzustellen. Mit dieser Acht-Bit-Information (8 Bit = 1 — Byte) 
können 256 analoge Pegel dargestellt werden. Weniger bzw. mehr 
Bits erlauben dementsprechend weniger oder mehr Pegel. 
siehe auch: > Byte, — Binary 


8 Bit 


Der CCIR 601 Digital Standard gibt an, daß im Bereich Digitales 
Fernsehen acht Bit an Information für —Luminance und acht Bit 
an Information für jede >Chrominance-Achse ausgetastet und 
gespeichert werden sollen. Diese Empfehlung basiert auf jahre- 
langen Studien von Videosignalen und Parametern. 

Acht Bit erlauben die Darstellung von 256 Pegeln analoger 
Information (in CCIR 601 leicht reduziert, um Rauschen zu 
minimieren). 

Eine zufällige Änderung eines LSB in einem Achtbitwort stellt 
einen Signal/Rausch-Abstand von 54dB dar. Dies übertrifft das 
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Rauschen der meisten Videoquellen, Aufnahme- und Sendesy- 
steme. Aus diesem Grund wurden acht Bit als praktisch und 
kommerziell realistischer Standard für die Industrie ausgewählt. 
Typische Signal/Rausch-Verhältnisse in Heimfernsehgeräten lie- 
gen zwischen 25dB und 45dB. 

Es ist sicherlich interessant zu wissen, daß auch die Druckindu- 
strie nach ähnlichen sorgfältigen Überlegungen das Achtbitsy- 
stem benutzt. Ebenso bedienen sich alle HDTV-Systeme des 
Achtbitstandards. 

Die Verarbeitung digitaler Daten verlangt Sorgfalt, damit die 
Form eines Achtbitwortes während des Prozesses nicht verändert 
wird oder verloren geht. Gleichfalls müssen digitale Videoeffekt- 
geräte in der Lage sein, auch intern 16 Bit verarbeiten zu können. 
siehe auch: — Binary, — Truncation, > Dynamic Rounding, 
— Digital Mixing 


10 Bit 


Der CCIR 601 Digital Component Standard schreibt acht Bit vor, 
um ausreichende Auflösung für Luminance und Chrominance zu 
erreichen. Auch fordern DI und D2 MAZ-Systeme ein 8-Bit- 
Format für digital auf Band aufgezeichnete Signale, um gute 
Bildqualität sicherzustellen. 

Noch weiter geht die Vorschrift für den 25 Way „D“ Type 
Connector (25polige Verbindung). Sie ist in RP125X und 
CCIR656 festgelegt. Hier heißt es, daß zum Verbinden digitaler 
Geräte eine Parallelverkabelung hergestellt werden muß, die zwei 
Reserverpaare enthält. Über diese Reservepaare sollen zwei 
zusätzliche Datenbits übertragen werden, was eine 10-Bit-Verbin- 
dung ausmacht. Dies soll helfen, unerwünschte Rounding — Arti- 
facts (Rundungseffekte, siehe auch > Digital Mixing) zu reduzie- 
ren, doch wird dieses Problem besser durch interne Verarbeitung 
gelöst (siehe > Dynamic Rounding). 

Eine 10-Bit-Verbindung zwischen >DVTRs, die auf >D2- 
FBAS-Standard arbeiten, ist jedoch sinnvoll. Hier müssen sowohl 
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die —Luminance-Informationen als auch die — Chrominance- 
Informationen durch auf Band gespeicherte acht Bit dargestellt 
werden, was an die Grenzen der verfügbaren > Dynamic Range 
gerät. 


Beispiel: 

Wenn das Ausgangssignal einer D2-MAZ eine Nennleistungsver- 
stärkung über den normalen Wert hinaus erfordert, dann können 
die beiden Extrabits beim Erweitern der bestehenden Dynamic 
Range hilfreich sein, obwohl bei der nachfolgenden Aufnahme 
die beiden Bits wieder weggenommen werden müssen. 


16 Bit 


Digitale Bildmischung fordert von einem System eine Verarbei- 
tung von 16 Bit. Diese Festlegung schlägt gleichzeitig auch für 
spätere digitale Normen den 16-Bit-Standard vor, um Teilverar- 
beitungen in separat untereinander verbundenen Geräten durch- 
zuführen. Teilverarbeitungen von 8-Bit-Informationen können 
bisher nicht über die bestehenden — Interface-Normen in separa- 
ten Subsystemen vorgenommen werden. 


Beispiel: 

Die A- und B-Rampen einer Blende können nicht in getrennten 

Subsystemen bearbeitet und dann addiert werden, ohne das 

Ergebnis zu beeinträchtigen (siehe — Digital Mixing). 
Integrierte digitale Produktionssysteme höchster Qualität 

benötigen deshalb eine durchgehende interne 16-Bit-Verarbei- 

tung. 

siehe auch: > Binary 


Bit Rate 


Die digitale Äquivalenz der Bandbreite. 


Bit Rate Reduction 


Bitratenreduzierung 


Programm zum Verdichten von digitalen Signalen hoher Bitraten 
zur Übertragung in Kanälen mit wesentlich geringeren Bitraten. 


Black Sample Pulse 


Schwarz-Abtastimpuls 


Digitale Effektgeräte bieten die Möglichkeit, Daten über einen 
— Digital Link zu laden oder zu speichern. Die Quelle, von der 
geladen wird, muß nicht unbedingt ein —Solid-State-Speicher 
sein, sondern die Daten können zum Beispiel auch von Bändern 
gelesen werden. Gerade beim Lesen macht sich hier jedoch die 
mechanische Unstabilität eines Bandes bemerkbar. So bleibt der 
Schwarzwert des Signals nicht konstant auf null Volt, sondern er 
bewegt sich auf und ab (siehe Abbildung Bl, d). Um das zu 
verhindern, werden die Schwarzschulter (Black Porch) und der 
Weißimpuls (> White Bar) getrennt abgetastet. 

Abb. Bl zeigt, daß mittig in die Schwarzschulter ein Impuls 
eingefügt ist. Dabei handelt es sich um den Black Sample Pulse, 
dessen Pegel ständig mit dem Schwarzwert verglichen wird. 
Ändert sich der Pegel des Schwarzwertes zum Black Sample Pulse 
durch mechanische Bewegungen des Bandes, so wird die Ände- 
rung sofort nachgeregelt und damit ausgeglichen. 


en 
ti 


Abb. Bl zeigt einen digitalen Datenstrom. Dabei sind: 1. = Sync, 2. 
Black Sample Pulse, 3. = White Sample Pulse, 4. = White Bar, 5. 
Bilddaten. d gibt die nachzuregelnde Differenz an 
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Die gleiche Funktion hat der White Sample Pulse. Er ist in den 
White Bar eingefügt und überwacht dessen Pegel, um ihn bei 
Bedarf nachzuregeln. 


Blend 
Mischen 


Blend ist das weiche Mischen zweier Farben, ohne daß dabei 
irgendwelche sichtbaren Linien im Ergebnis auftreten. Die Quali- 
tät des Mischungsprozesses in digitalen Grafiksystemen ist gleich- 
zeitig ein Maßstab für die Qualität des Systems. 


Blendenkorrektur 


(siehe > Aperture Correction) 


BLO, Burst Locked Oszillator 


Mit BLO bezeichnet man einen vom Burst gesteuerten Taktge- 
ber, der Austastimpulse für Subcarrier liefert. Das Videosignal 
wird gepuffert und über eine geeignete Schaltung dem Taktgeber 
als Referenz zugeführt. Fehlt diese Referenz oder ist sie verstellt 
(unlocked), dann laufen im Bild die Farben durch. 


Blur 


Verschwommener Fleck 


Darunter versteht man reduzierte Auflösung. Blur kann ein Bild- 
fehler sein, weil ein Bild wegen falscher Einstellung oder unge- 
wollter Bewegung während einer Aufnahme unscharf ist. Es kann 
aber auch ein Effekt sein, wenn unnatürlich ausgezackte diago- 
nale Linien oder ruckartige Bewegungen durch die Option Blur 
geglättet werden. Technisch wird dies durch Filtern der digitalen 
Daten erreicht. Die Bilddaten werden mit einem Filterbeiwert 
(> Coefficient) verglichen und geeignet behandelt. 
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B-Mac 


B-MAC ist ein Übertragungsverfahren mit konfigurierbaren digi- 
talen Audiokanälen. Weitere Informationen darüber finden Sie 
im Anhang. 

siehe auch: >MAC 


Border 
Rand 


Border ist der um ein verkleinertes Bild gelegte farbige Rand. 
Dieser Rand wird durch die Bildgröße begrenzt, das heißt, die 
äußeren Kanten eines Borders sind mit den Bildkanten identisch. 
Wird der Rand breiter, dann geht dies auf Kosten der Bildinfor- 
mation. Randbreite und -farbe sind stufig oder stufenlos wählbar. 
Zum Generieren der Farben wird oftmals der digitale Farbbal- 
kengenerator benutzt. Border wird im Gegensatz zu — Matte am 
Eingang eines Systems generiert. Er hat somit in der Reihenfolge 
Border, Bild, Matte die höchste Priorität. 


Browse 


Browse ist eine schnelle Repräsentation von größenreduzierten 
Bildern als Darstellung eines Inhaltsverzeichnisses. Es bietet eine 
komfortable Möglichkeit, ein bestimmtes gespeichertes Bild auf- 
zufinden als Alternative zum Auflisten von Titeln. 

Browsebilder sind in der Größe bis auf ein Sechzehntel redu- 
ziert. Dazu können Vollbilder von einem Disclaufwerk beim 
Lesevorgang verkleinert werden, indem der Lesezyklus auf ein 
Sechzehntel des Originaltaktes gekürzt wird. Manche Systeme 
legen jedoch auch ein Browsedirectory an, indem sie die verklei- 
nerten Bilder auf Disc speichern. Dies erhöht die Geschwindig- 
keit eines Browsevorgangs erheblich. 


Brush 


Pinsel 
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Mit Brush wird der digitale Effekt eines elektronischen Malstifts 
(Pen) bezeichnet. Er ist in verschiedenen Strichstärken und 
Farben softwaregesteuert auswählbar. Der Brush hat einen eige- 
nen Processor, der die Koordinaten eines — Tablets zur Positio- 
nierung im Brushstore (spezieller Speicher für Brushinformatio- 
nen) benutzt. Moderne digitale Effektgeräte erlauben elektroni- 
sches Zeichnen in Echtzeit (> Real Time). 

siehe auch: — Airbrush, — Paint 


Burn 
Einbrand 


Hiermit wird eine partielle Zerstörung der Phosphorschicht einer 
Braunschen Röhre (Tube) bezeichnet. Der punktuelle Ein- 
brand auf einer in einem Filmabtaster benutzten Röhre macht 
sich auf einem abgetasteten Filmbild als Drop Out bemerkbar, da 
an dieser Stelle die Intensität der Strahlung anders ist als an 
fehlerfreien Stellen. Größere eingebrannte Muster erscheinen als 
Geisterbild, selbst wenn völlig andere Bilder abgetastet werden. 
Wird eine neue Röhre in einen Filmabtaster eingebaut, so muß 
diese vor Inbetriebnahme 24 Stunden lang eingebrannt werden. 
Dazu wird ein Raster ausgewählt (z. B. mit Focus und Zoom), das 
die gesamte Phosphorschicht der Röhre beleuchtet. Durch dieses 
Vorbrennen vermeidet man vorzeitiges Einbrennen eines Nor- 
malbildrasters, das sich beim Zoomen unangenehm bemerkbar 
machen würde, da hierbei die Rastergröße verändert wird. 


Burst Locked Oszillator 
(siehe >BLO) 


Byte und Megabyte 


Ein Byte besteht aus 8 Bit und repräsentiert in der digitalen 
Videotechnik ein > Luminance- oder > Chrominancepixel. Jedes 
Bit steht dabei für einen Spannungspegel. 


Ein digitales Vollbild, das mit einer dem CCIR 601 Standard 
entsprechenden —Frequenz abgetastet wurde, benötigt etwas 
weniger als 1 MByte Speicherplatz. 

Berechnungsbeispiel: Ein Vollbild besteht aus 720 Pixel in 575 
aktiven Zeilen. Daraus ergibt sich: 

720 Pixel x 575 Zeilen = 414000 Pixel, 

jeweils für Luminance und für Chrominance. Um ein Pixel digital 
darzustellen, benötigt man ein Byte, was einen Gesamtspeicher- 
platz von 2x 414000 = 828000 Byte für ein Vollbild ausmacht. 

Laufwerk-Speicherplätze werden meist in MByte angegeben. 
Ein Laufwerk mit 335 MByte Speicherkapazität kann etwas mehr 
als 335 Vollbilder in einem digitalen Komponentensystem spei- 
chern. 

—Solid-State-Speicher werden gewöhnlich aus >DRAMS her- 
gestellt, deren Kapazität in Bit angegeben wird, z.B. 256 kBit 
oder 1 MBit. 8 MBit ergeben wiederum 1 MByte an Information. 

— Optical Discs können einen Speicherplatz von 1 GByte und 
mehr haben. 


C 


CABSC, Canadian Advanced Broadcast Systems Committee 


CABSC wurde von der kanadischen Regierung ins Leben geru- 
fen. Daran beteiligt waren auch CBC und andere Rundfunkan- 
stalten sowie Kabelfernsehstationen und -industrien. 

CABSC soll die Entwicklung von Normen sowie Einführungs- 
strategien für hochauflösende Fernsehübertragungen, für Daten- 
sendungen und andere mögliche öffentliche Dienste koordi- 
nieren. 
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Carrier 
Träger 


Eine elektromagnetische Welle, auf die Informationen zwecks 
Übertragung aufmoduliert sind. In rein digitalen Geräten wird 
der Farbhilfsträger (> Subcarrier) digital generiert und später mit 
dem aufmodulierten Signal zusammen in ein analoges Signal 
umgewandelt. 

Das Prinzip der digitalen Subcarrier-Generierung ist folgendes: 

Eine Zählerkette gibt das Frequenzverhältnis zwischen 13.5 
MHz Systemtakt und der Hilfsträgerfrequenz von NTSC = 3.58 


et Somple 

Video in >». . 
Filter 

Dig Korrektur- 

U-Sube. schleife 

Dig. Accumulator 

V-Subc. 

Q. 


Abb. C1 a. Schaltung zur Erzeugung eines 
digitalen Subcarriers 

b. In LUT gespeicherte Werte, die zur Er- 
zeugung eines phasengenauen Subcarriers 
nötig sind. Dabei sind: 1. Wert des analogen 
Subcarriers zu festgesetzten Abtastzeit- 
punkten, 2. analoger Subcarrier als Refe- 
renz, 3. 13.5-MHz-Impulse 
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MHz (bzw. PAL = 4.43 MHz) an, zum Beispiel als genaue 
Anzahl von 13.5 MHz-Impulsen, die nötig sind, um eine exakt 
definierbare und wiederholbare Beziehung zwischen beiden Fre- 
quenzen herzustellen. Ein >LUT enthält den genauen digitalen 
Wert (Abb. C1 Punkt1) der Sucarrierphase (Abb. C1 Punkt2) 
zum Zeitpunkt jedes einzelnen Systemtaktes. Dabei wird eine 
Genauigkeit von bis zu 0.1 Grad erreicht. Eine Addierkette 
arbeitet als Phasenkorrektor für die phasenabhängige Schleife 
durch Beschleunigung oder Verzögerung der Prom-Werte, so daß 
zu jedem Systemtakt der genaue Phasenwert ansteht. Der so 
erhaltene digitale Subcarrier dient auch der Demodulation von 
„> Combed Chroma Daten“ in U und V. 


Cartridge 


Eine Cartridge ist ein Massenspeichersystem mit auswechselbaren 
Platten, die eine billige Speicherung von im Prinzip unendlich 
vielen Informationen ermöglichen. 


19-mm-CASSETTE 


Dieser Fachausdruck umschreibt Standardkassetten, die sowohl 
für >D1->Komponenten- als auch für > D2-—Composite- 
—DVTR-Systeme verwendet werden. Das Maß 19mm gibt die 
Breite des Bandes an (ca. %"). 

Die eigentlichen Bänder, die für DI und D2 benutzt werden, 
sind verschieden. Daher sind die Kassetten physikalisch nicht 


kompatibel. 

Die Kassetten sind in drei Größen erhältlich: 
KASSETTE DI D2 
klein 11 Minuten 32 Minuten 
mittel 34 Minuten 94 Minuten 
groß 76 Minuten 208 Minuten 


94 Minuten (13 micron tape) 
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CCD 


Diese Abkürzung steht für Charge Coupled Device (ladungsge- 
koppelter Baustein). Darunter versteht man Photonen/Elektro- 
nen-Wandler, die in ein- oder zweidimensionaler Weise angeord- 
net werden. 

Eindimensionale Formen finden Anwendung in Flachbettscan- 
nern. Hier wird die Auflösung durch das einzelne Element be- 
grenzt. 

Moderne CCDs werden in zweidimensionalen Formen in 
Kameras und Filmabtastern eingesetzt. Hier werden die analo- 
gen, lichtempfindlichen Festkörperspeicher mit einer — Abtast- 
frequenz getaktet. Dies macht den Einsatz als optischen Scanner 
möglich. Sie liefern Bilder sehr guter Qualität, ohne jedoch die 
Nachteile der Röhre wie Alterung, > Burn und — Afterglow zu 
haben. 

CCD ist ideal für Arbeiten im > ENG-Bereich und bei schlech- 
ten Lichtverhältnissen. Sie liefern analoge Signale, das heißt, daß 
damit ausgestattete Geräte immer noch analoge Systeme sind. 
Wünscht man digitale Werte, dann müssen die Signale durch 
A/D-Wandler umgeformt werden. 

Vornehmlich >HDTV macht CCDs zum Einsatz in Filmabta- 
stern interessant, denn aufgrund der wesentlich höheren Signal- 
breite von HDTV-Systemen erreichen einige Bauteile in Filmab- 
tastern schnell ihre physikalischen Grenzen. 

— Telecines mit CCD-Zeilensensoren und digitaler Signalver- 
arbeitung sind wegen ihrer hohen Bildqualität und Zuverlässig- 
keit weltweit im Einsatz. Zur Zeit werden mehrere Verfahren der 
Signalgewinnung mittels CCD-Sensoren mit hoher Taktrate und 
hohem Störabstand untersucht. 


CCIR, Comite Consultatif International des Radio-Communi- 
cation 


CCIR ist eine UN-Körperschaft, die jede Form der Kommunika- 
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tion überwacht. Sie setzt verbindliche Normen, gibt aber auch 
Empfehlungen (siehe Anhang). 


CCIR 601 


CCIR Recommendation 601 schreibt die Entkodierparameter für 
digitales Fernsehen in Studios vor und ist der internationale 
—Standard für das Digitalisieren von > Komponenten-Signalen 
in Systemen mit 525 und 625 Zeilen. Dieser Standard wurde von 
SMPTEs RP125 und EBUs Tech. 3246-E abgeleitet. 


Tabelle TC1: Pinbelegung für das CCIR-601-Interface 


CCIR 601 INTERFACE 


Pin Function 
3 + Data 7 (MSB) 
4 + Data 6 
5 + Data 5 
6 + Data 4 
7 + Data 3 
8 + Data 2 
9 + Data 1 
10 + Data 0 
11 
12 
1 + 27MHz Clock 
2 System Ground 
‚13 Chassis Ground 
16 - Data 7 (MSB) 
17 - Data 6 
18 - Data 5 
19 - Data 4 
20 - Data 3 
21 - Data 2 
22 - Data 1 
23 - Data 0 
24 
25 
14 - 27MHz Clock 
15 System Ground 
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CCIR 601 arbeitet mit Farbdifferenz- (Y, U, V) und RGB- 
Video. Es definiert — Abtastsysteme, Matrixwerte für RGB/ 
YUV und Filtercharakteristiken, nicht aber das elektro/mechani- 
sche — Interface (siehe CCIR 656). CCIR 601 bezieht sich jedoch 
auf digitales Video (Farbdifferenz und Komponenten), wofür 
4:2:2-Abtastung bei 13.5 MHz mit 720 Luminance-Pixel per akti- 
ver Zeile und 8-Bit-Digitalisierung vorgeschrieben werden. 


CCIR 656 


CCIR Recommendation 656 beschreibt das — Interface für digi- 
tale > Component-Videosignale in Systemen mit 525 und 625 
Zeilen. Darunter versteht man den internationalen — Standard 
zum Verbinden digitaler Videosysteme, die mit dem 4:2:2-Stan- 
dard arbeiten und in CCIR 601 definiert sind. Er wurde von 
SMPTEs RP125 und EBUs Tech.3246-E abgeleitet und definiert 
das Blanking, eingebettete Syncwörter, die Videomultiplexfor- 
mate, die bei seriellen und parallelen —> Interfaces benutzt wer- 
den, die elektrischen Charakteristiken des Interface und die 
mechanischen Details der Verbinder. 

Dazu ein kurzes Beispiel: für das parallele Interface definiert 
CCIR 656 eine 25 WAY „D“ Type (25polige) Verbindung zur 
Übertragung von acht differentiellen ECL Datenpaaren, ein dif- 
ferentielles ECL-kompatibles Taktpaar und zwei Reservepaare. 
Die Daten werden mit 27 MHz getaktet und bestehen aus gemul- 
tiplexter Luminance/Chrominance-Information, abgetastet in der 
Reihenfolge Cb, Y1, Cr, Y2 (siehe > Co-Site Sampling). 

Gemultiplexte Daten werden 1440mal pro Zeile abgetastet und 
mit einer vier Takte breiten Syncgruppe an beiden Enden verse- 
hen (die Syncgruppen definieren vertikales und horizontales 
Blanking und das Fieldbit). Vertical sind 486 aktive Zeilen (bei 
NTSC) bzw. 576 aktive Zeilen (bei PAL) bestimmt, identisch zum 
analogen Standard. Hier sind jedoch die analogen Halbzeilen mit 
inbegriffen. 


n 
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CCIR 656 bestimmt nicht nur die elektrischen Charakteristi- 
ken, sondern auch die mechanischen Details für die elektrischen 
und glasfaseroptischen Verbindungen. So heißt es für das serielle 
elektrische Interface, daß einfache BNC-Verbinder und Koaxka- 
bel benutzt werden sollen. Mit anderen Worten: Koaxkabel guter 
Studioqualität werden den Bestimmungen für Übertragungen auf 
kurzen Distanzen gerecht. 


Tabelle TC2: Pinbelegung für das CCIR-656-Interface 


Pin Function Pin Function 

1 +27MHz Clock 14 - 27MHz Clock 
2 System Gnd 15 System Gnd 
3 + Data 7 (MSB) 6 -Data 7 (MSB) 
4 + Data 6 17 -Data 6 

5 + Data 5 18 -Data 5 

6 + Data 4 19 - Data 4 

3 + Data 3 20 - Data 3 

8 + Data2 21 - Data2 

9 + Data 1 22 - Data 1 

10 + Data 0 23 -Data O0 

11 24 

12 25 

13 Chassis Gnd 


Abb. C2 25poliger Steckverbinder (25way „D“ Type Connector) 


Pin 13 Pin] 


oO 0o000000000000 O 
oO00000000000 


Pin 25 Pin14 


Jedes 8-Bit-Pixel, das vom parallelen Interface kommt, wird 8/ 
9-kodiert, das heißt, zu den acht Datenbits kommt eventuell noch 
ein Prüfbit. Um einen 243 MHz schnellen selbsttaktenden Daten- 
strom zu erreichen, muß das Ergebnis in eine serielle Form 
umgewandelt werden. 


Central Dynamics Ltd. 


Bekannter kanadischer Hersteller von Fernsehproduktionsgerä- 
ten. Central Dynamics Ltd. stellte als erster eine Reihe von 
zweidimensionalen Precomb-Encodern und komplimentären 
—Decodern für analoges und digitales NTSC und Komponenten- 
formate vor. 


Chroma Crawl 
Farbschleichen 


—Artifact, der als bewegliche Punkte oder als schleichende 
Bewegung an den Ecken gesättigter Farben auftritt. Chroma 
Crawl entsteht durch das Decodieren von Farbinformationen als 
hohe Luminanceinformation. 


Chroma Filter 
Farbdatenfilter 


Jede Veränderung eines Bildes durch Drehen, Verkleinern oder 
Vergrößern erfordert eine Filterung. In diesem Fall werden 
jedoch nur —Luminance-Daten gefiltert, während die > Chromi- 
nance-Daten am Filter vorbeigeführt werden (siehe —Filtering). 
Was aber macht ein Farbdatenfilter? 

Durch die digitale Demodulation der Farbinformation in U und 
V entsteht ein sogenannter „Footprint“ über der Frequenz zwei- 
mal —Subcarrier (2FSC). Um diese unerwünschte Erscheinung 
zu eliminieren, werden die U- und V-Daten getrennt gefiltert. 
Dazu werden neun Pixel in die Schieberegister einer Filterschal- 
tung eingetaktet. Das Pixel des ersten Schieberegisters wird mit 
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dem Pixel des neunten Schieberegisters addiert, das zweite mit 
dem achten usw. Nur das fünfte Pixel wird nicht verändert. Die so 
erhaltenen Resultate werden mit einem Filterbeiwert (> Coeffi- 
cient) verglichen, wodurch der Grad der Filterung bestimmt wird. 
Die Ergebnisse werden noch einmal addiert, so daß das endgül- 
tige Resultat ein einzelnes, gefiltertes (U)-Pixel ist, das mit dem 
dazugehörigen V-Pixel im Zeitmultiplex-Verfahren übertragen 
wird. 

Ist ein Pixel auf diese Weise aufbereitet worden, dann verschie- 
ben sich die Informationen in den Schieberegistern um einen 
weiteren Bildpunkt. 


Chroma Keying 


Darunter versteht man den Prozeß des Übereinanderlegens 
zweier Videosignale. Die überlappenden Teile der Bilder sind 
definiert durch eine spezielle Farbbreite oder > Chrominance in 
einem der Signale. Zufriedenstellende Qualität erreicht man 
dabei nur durch eine ausreichende — Bandbreite bzw. Auflösung 
in Chrominance. FBAS-Videosysteme haben keine zufriedenstel- 
lende Bandbreite für diese Art der Signalmischung. Daher wird 
für analoges Chroma Keying RGB benutzt. 


Chroma Separation 


(siehe — Decoder) 


Chrominance 


ist der Farbanteil eines Videosignals. Er steht in Verbindung zur 
Farbtemperatur und Farbsättigung, jedoch nicht zur Helligkeit 
oder —Luminance des Signals wie zum Beispiel schwarz, grau 
oder weiß. Diese Werte haben wiederum keine Chrominance. 

Die Farbinformation wird repräsentiert durch: U und V; Cr 
und Cb; I und Q; (R-Y) und (B-Y). 
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Will man ein FBAS-Signal zufriedenstellend bearbeiten, dann 
muß die Chrominance von der Luminance getrennt werden, 
damit Farb- und Helligkeitsinformationen getrennt bearbeitet 
werden können. Zur Trennung ist ein > Decoder notwendig. 
siehe auch: > YUV, > YIO, > YCRCB, > Composite 


Cinemascope 


bezeichnet die Darstellung eines Bildes in Kinoleinwandformat. 
Dies wird beim > Abtasten durch geeignetes Blanking der Braun- 
schen Röhre erreicht. Durch das Umwandeln eines 2.35:1 Seiten- 
verhältnisses in ein 2:1 Format geht Bildinformation auf horizon- 
taler Ebene verloren. 


C-MAC 


Ein Übertragungsstandard mit analogem Ton. Ist meist geeignet 
für Anwendungen in Erdkabeln. 
siehe auch: >MAC, Anhang 


Coded Signal 


siehe > Composite 


Coder 


Diese Schaltung befindet sich immer am Ausgang digitaler 
Systeme. Der Coder wandelt die digitalen Daten in analoge 
Signale um. Dies können RGB-, Komponenten- oder auch 
FBAS-Signale sein. Doch nur FBAS-Signale werden codiert. Mit 
Hilfe des Burst-Gates wird ein Burst generiert und aufmoduliert. 

Da der Coder analoge Signale liefert, sind oft umfangreiche 
Justierungen für korrekte Signale notwendig. 
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Coefficient 
Beiwert 


Der Coefficient ist ein wichtiger Wert beim —>Filtern von Video- 
daten. Er ist in Proms gespeichert und bestimmt den Grad der 
Filterung. 

Der Filterbeiwert beschreibt einen sinusähnlichen Verlauf. Er 
beginnt beim Wert Null, steigt zu einem Höchstwert an und geht 
wieder auf Null zurück. Ein zu filterndes Bit wird mit dem 
aktuellen Wert des Coefficients verglichen und dementsprechend 
gefiltert. 


Colour Framing 


(siehe —4-Field-Sequence, —8-Field-Sequence) 


Comb Decoder 


Der Comb Decoder (PAL) spaltet ein FBAS-Signal in > Lumi- 
nance und —Chrominance auf. Je nach Art des angebotenen 
Signals wird die Trennung auf analoger oder digitaler Ebene 
durchgeführt, wobei das Prinzip jedoch das gleiche ist. 

Decoder älterer Bauart separieren die Luminance auf der 
gesamten —Bandbreite durch Addieren des unverzögerten 
Signals mit einem um zwei Zeilen verzögerten Signal, wodurch 
sich U gegen -U und V gegen -V aufheben. 

Stellt eine Addition der genannten Art reine Luminance zur 
Verfügung, so erhält man durch eine Subtraktion reine Chromi- 
nance. Durch verschiedene Additionen und Subtraktionen verzö- 
gerter und unverzögerter Signale erhält man die U- und V- 
Komponente. 

Neuere Bauarten spalten den niederfrequenten Teil der Lumi- 
nance vom Rest des Signals ab und separieren nur noch den 
hochfrequenten Luminance-Anteil von der Chrominance, was in 
der oben beschriebenen Weise geschieht. LF-Luma (LF = Low 
Frequency) und HF-Luma (HF = High Frequency) werden zur 
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vollen Bandbreite addiert, während der Chrominance-Anteil mit 
Hilfe des Subcarriers in U und V aufgeteilt wird. 

Die Comb-Methode bringt bessere Ergebnisse als die 
—Simple-Methode. Trotzdem hat sie den Nachteil, einen Farb- 
wechsel von Rot nach Blau und umgekehrt nicht erkennen zu 
können. Um dennoch einwandfreie Decodierung zu gewährlei- 
sten, wacht ein Errordetector (Fehlererkennungskreis, siehe 
— Adapt) über das zu decodierende Signal. Tritt ein Farbwechsel 
der obengenannten Art auf, so wird ein Fehlerimpuls an den 
Comb-Decoder gesandt, der dann automatisch innerhalb von drei 
Zeilen auf Simple umschaltet. 

Die Aufspaltung eines Videosignals in Luminance und Chromi- 
nance wird oft in einem Atemzug mit der Decodierung genannt, 
obwohl es sich hierbei um eine Comb-Filterung handelt. Das 
Aufteilen der Chrominance in U und V ist jedoch die eigentliche 
Decodierung. 


Comb Filter 


Ein Filter für periodische Signale wie Abtastzeilen oder -berei- 
che. Diese Filter sind so genannt, weil ein Diagramm der Effekte 
den Zinken eines Kammes ähnlich sieht. Sie werden oft zum 
Trennen von >Luminance und > Chrominance benutzt (siehe 
—Comb Decoder). 

Manche Comb Filter leiden unter — Artifacts. So können verti- 
kal bewegliche Bildpunkte als „hängende Punkte“ erscheinen. 
Auch vermindern schlechte Ausführungen vertikale und diago- 
nale Auflösung. 


Combiner 


Ein in digitalen Effektgeräten gängiges System zum Zusammen- 
fügen mehrerer digitaler Informationen. Im Prinzip werden im 
Combiner Videobilder aus zwei (oder mehreren) verschiedenen 
— Framestores zusammengefügt. Ein Combiner arbeitet mit Mul- 
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tiplexern. —Luminance- und —Chrominance-Daten werden 
getrennt kombiniert. 


Component 
Komponentensignal 


Die Interpretation eines Komponentensignals besagt, daß 
—Luminance und —Chrominance als getrennte Komponenten 
gesendet werden. Digitale Komponenten sind in CCIR Rec. 601 
definiert. Auch RGB ist ein Komponentensignal. 
Component-Videosignale besitzen maximale Bandbreite im 
Gegensatz zu > Composite-Systemen (siehe Anhang). 


Composite, FBAS 


In einem Composite-Signal sind —Luminance und — Chromi- 
nance vereint. Das Signal benutzt einen Kodierstandard (PAL, 
NTSC, SECAM ete.). 

Das Kodieren eines Videosignals reduziert immer die > Band- 
breite der kodierten Komponente, da nur ein Kanal benutzt wird, 
um alle Informationen zu übertragen. Dies macht auch eine 
perfekte Decodierung (siehe > Decoder) schwierig. Die konven- 
tionelle PAL-Decodierung mit Hilfe von Chrominance-Bandpaß 
und Luminance-Farbträgerfalle bewirkt eine eindimensionale 
Aufspaltung des Frequenzraumes, der von PAL-Signalen belegt 
wird. Dies führt einerseits zu >Cross-Colour-Effekten in Bild- 
partien, die hochfrequente Luminance-Anteile aufweisen, ande- 
rerseits geht durch die Wirkung der Farbträgerfalle Helligkeitsin- 
formation verloren. Wird bereits im Luminancekanal des PAL- 
Decoders eine Farbträgerfalle eingesetzt, dann kann die Entste- 
hung von Cross-Colour-Störungen zwar weitgehend vermieden 
werden, der Verlust an Luminance-Detailauflösung vergrößert 
sich hierdurch jedoch beträchtlich und ist auch mit verbesserten 
Methoden der Decodierung nicht mehr rückgängig zu machen. 
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Bei den derzeit verwendeten Verfahren zur Trennung von 
Luminance und Chrominance wird die Wiedergabe von farbigem 
Bilddetail im wesentlichen durch die Bandbreite des Chromi- 
nance-Bandpasses im PAL-Decoder bestimmt. 

Trotz der Schwierigkeiten im Bereich der — Postproduction 
haben Composite-Systeme einige Vorteile beim Übertragen, so 
daß sich neue Vorschläge für weitere Übertragungsstandards auf 
Composite-Systeme berufen (siehe >MAC). 
siehe auch: > Carrier, >D2, Anhang 


Computergraphic 
Computergrafik 


Dieses Wort bezeichnet eine relativ neue Technologie, die gegen- 
über herkömmlichen Grafikmethoden enorme Zeiteinsparungen 
und komfortables Arbeiten mit sich bringt. 

Um computergestützte Grafiken herstellen zu können, sind 
Manipulationen an Videosignalen notwendig, die in dieser Grö- 
Benordnung nur auf digitalem Weg möglich sind. FBAS-Signale 
müssen dazu decodiert und digitalisiert werden (siehe — Deco- 
der). Computergrafiksysteme müssen weiterhin geeignete Daten- 
speicher aufweisen. 

Ein gutes Computergrafik-System ermöglicht Animation, das 
Ausschneiden (Cutout) von Bildern, das Übereinanderlegen 
(Paste Up) von Bildern oder Bildausschnitten, das Malen oder 
Bemalen (> Paint) sowie komfortables Erstellen von Grafiken 
durch einfache, menügesteuerte Funktionen. Gearbeitet wird mit 
einem Stift (> Pen) auf einem > Tablet. Geräte der Spitzenklasse 
arbeiten in Echtzeit (> Real Time). 


Constant Luminance Principle 
Prinzip der konstanten Luminanz 


Dieses Prinzip beruht auf einem Gesetz, das besagt, daß jede 
Veränderung in der Farbe keinen Effekt auf die Helligkeit eines 
Bildes haben darf, das mittels einer Bildröhre gezeigt wird. Die 
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—Luminance muß also konstant bleiben. Derzeit verfügbare 
— Decoder und —Coder verletzen jedoch allzu häufig dieses 
Gesetz. 

Siehe auch: > Gamma, > Composite 


Contouring 
Konturen 


Contouring ist ein unerwünschter Effekt (> Artifact) ähnlich der 
—Posterisation. Digitale Systeme zeigen Contouring, wenn unge- 
nügende Quantisierpegel (siehe > Quantizing) benutzt werden. 
siehe auch: > Dynamic Rounding 


Copy Brush 


Das Kopieren eines selektierten Bereichs eines elektronischen 
Bildes in eine andere Position. Dies wird erreicht durch Verwen- 
dung verschiedener — Brush-Größen und -formen. Copy Brush 
ist auch als Clone, Shift und Texture bekannt. 


Co-Site Sampling 


beschreibt eine Abtasttechnik für >Component-Signale, wobei 
die Farbdifferenzsignale mit einer geringeren > Frequenz abgeta- 
stet werden als die >Luminance (siehe —4:2:2, >4:1:1). Bei 
Co-Site Sampling werden beide Farbdifferenzsignale mit der glei- 
chen Frequenz abgetastet und gleichzeitig mit einem Luminance- 
— Byte übertragen (Y, U, Y, V,Y...) 


Crate, 


auch Backplane genannt, ist die Rückwand in digitalen Effektge- 
räten, in der alle gedruckten Schaltungen eingesteckt und elek- 
trisch verbunden sind. Oft wird auch das Systemgehäuse als Crate 
bezeichnet. 
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Crawl 


Crawl ist ein unerwünschter Effekt, der sich als Bewegung in 
statischen Teilen eines Bildes bemerkbar macht. 
Siehe auch: >Chroma Crawl, —Line Crawl 


Crop 


ist ein digitaler Bildausschnitt, der einen bestimmten Bildbereich 
allein darstellt (durch geeignetes Blanking) oder in ein anderes 
Bild einfügt. 


CRT 


Cathode-Ray Tube, Katodenstrahlröhre, wird zum Beispiel in 
— Abtastern eingesetzt. 


Cursor 


Der Cursor wird in einem Cursor Generator erzeugt und durch 
vom — Tablet gesandte X- und Y-Daten gesteuert. Diese Daten 
informieren den Computer über die Position des — Pens auf dem 
Tablet, so daß der Cursor, meist ein gelb-schwarzes Kreuz, an der 
entsprechenden Stelle auf dem Monitor erscheinen kann. 


Cutout/Paste 
Bildausschnitt/Überkleben 


Darunter versteht man eine Funktion in digitalen Effektgeräten, 
die das Ausschneiden, Positionieren und Übereinanderlegen von 
Bildteilen erlaubt. Dies kann mit jeder Größe und Form bei 
voller Auflösung realisiert werden. Die Geschwindigkeit, mit der 
hier gearbeitet wird, variiert von System zu System. Langsame 
Geräte können die Produktivität erheblich behindern. 

Die Funktionen Cutout und Paste gehören zusammen und 
werden kaum unabhängig voneinander benutzt. 
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D 


D-MAC 


MAC bedeutet Multiplex-Analog-Components. D-MAC ist ein 
Übertragungssystem, das MAC verwendet, um Video mit Digital- 
ton zu verarbeiten. 


D1 


ist der akzeptierte digitale > Standard für digitale Videobandauf- 
nahmen. Dabei handelt es sich um ein Komponentensystem, das 
den CCIR 601-, YCbCr- und 4:2:2-Aufnahmenormen gerecht 
wird. Es arbeitet mit 19-mm-Kassetten mit einer Aufnahmekapa- 
zität von 34 oder 76 Minuten auf Standardbändern. 


Vorteile sind: 

= Aufnahmesystem auf Komponentenbasis, was ideal für Studio 

und Nachbearbeitung ist 

Eine hohe Bandbreite in —Chrominance bringt exzellente 

Ergebnisse bei Nachbearbeitungen mit >Chroma Keying 
Mehrfachgenerationen mit nur geringfügigem Qualitätsver- 

lust (siehe >DVTR) 

Ist ohne Transcodierung in die meisten digitalen Effektsy- 

steme, —Telecines, Grafiksysteme und Disklaufwerke inte- 

grierbar 


3 


% 


2 


Nachteile: 

® Verglichen mit FBAS-Rekordern und analogen Komponen- 
ten-Maschinen recht teuer 

®%* Eingeschränkte Zeitlupenmöglichkeit, obwohl neueste Ent- 
wicklungen ein System gezeigt haben, das mit schr langsamer 
Zeitlupe gearbeitet hat, so daß dieser Nachteil früher oder 
später behoben sein wird. 
siehe auch Anhang 
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D2 


Mit D2 werden Fernsehbilder in digitalisierter Form dargestellt. 
Dieses System tastet FBAS-Signale (PAL und NTSC) ab. Die 
Informationen werden auf 19-mm-Kassetten gespeichert, die eine 
Laufzeit von 208 Minuten haben. Weder die Kassetten noch das 
Aufnahmeformat sind mit D1 kompatibel. 

FBAS-Signale werden im —8-Bit-Format digitalisiert, und 
zwar über den gesamten Umfang des —Composite-Signals. 
Anders als beim D1-Format geht bei D2 etwa die Hälfte der 
—Luminance-Amplituden-Auflösung verloren, was diese Auf- 
zeichnungsart besonders anfällig für > Contouring macht. Außer- 
dem muß beim Übergang in die digitale Ebene und zurück mit 
— Quantisierungs-Fehlern, also einem reduzierten Störabstand, 
gerechnet werden. Dieser Verlust ist um so größer, je niedriger 
die Anzahl der Quantisierungsstufen ist. Die Entstehung der 
Quantisierungsfehler soll an einem —S8-Bit-Wort deutlich 
gemacht werden: 

Zur Pegelveränderung wird ein 8-Bit-Wort, das den Pegel 
repräsentiert, mit einem 8-Bit-Wort, das zum Beispiel die Stel- 
lung des Pegeleinstellers repräsentiert, multipliziert. Das Ergeb- 
nis hat einen Wert von 16 Bit, von denen wiederum nur acht Bit 
aufgezeichnet werden können. Es müssen also acht Bit weggerun- 
det werden (>Digital Rounding). Da die acht minderwertigen 
Bits der Rundung zum Opfer fallen, kommt es zu Quantisierungs- 
verzerrungen. Das gleiche gilt auch für die Einstellung von 
Chroma-zu-Burst-Phasenlage und der horizontalen Bildlage zum 
Synchronrahmen. Diese Einstellungen, in der digitalen Ebene 
vorgenommen, haben zusätzlich Veränderungen des Signalfre- 
quenzgangs zur Folge. 

Die sorgfältige Kontrolle des aufzuzeichnenden Signals ist auch 
deshalb zweckmäßig, weil die Quantisierungsgenauigkeit, das 
heißt die Anzahl der Quantisierungsstufen, keine besonderen 
Reserven für nachträgliche Korrekturen bietet. Nachfolgende 
Tabelle zeigt dies im Vergleich zum DI-Rekorder. 
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Tabelle TD1: Genauigkeit der A/D-Wandlung 
beim Videorekorder 


Anzahl der 
Quantisie- 
rungsstufen Luminanz Chrominanz 


148 +94 
220 +12 
281 +178 


Vorteile: 


” 


Kostengünstig, geringer Bandverbrauch 


% Mehrfachkopien mit geringem Bandverbrauch (siehe 
—DVTR) 

* Gute Zeitlupenwiedergabe 

%* Geeignet im Übertragungsbereich 

®® Direkter Ersatz für 1-”-Maschinen im analogen Bereich 

Nachteile: 

* Leidet unter den üblichen PAL/NTSC-Kodierungsproblemen, 
wie z.B. 

®= — Colour Framing Probleme 

®* Übersprechen der >Luminance ins > Chrominance-Signal 

*® Stellflächen beim Transcodieren 

* Niedrige Bandbreite der Chrominance macht D2 ungeeignet 
für > Chroma Keying 

®%* Der Einsatz im Nachbearbeitungsbereich, z.B. mit — Abta- 
stern, Digitalen Effektgeräten, Grafikgeräten und den meisten 
Diskrekordern, macht das Transkodieren notwendig 

%* Nicht kompatibel mit den vorgeschlagenen künftigen Übertra- 
gungsnormen wie z.B. D-MAC 

®® Nicht kompatibel beim Transkodieren mit CCIR 601-Syste- 
men, da Qualitätsverluste unvermeidbar sind 

® Nicht geeignet für die Herstellung von Grafiken 


siehe auch: > Component, >D1, —8-Bit, >DVTR, Anhang 
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D2-MAC 


Eine Variante des D-MAC-Systems mit anderen Audionormen. 
Es besteht keine Verbindung zur vorgeschlagenen kodierten digi- 
talen Videonorm D2. Während bei PAL —Luminance und 
—Chrominance im Frequenzmultiplex übertragen werden, 
erfolgt die Ausstrahlung der Signale bei D2-MAC im Zeitmulti- 
plex (siehe auch — Multiplex). Damit verhindert man ein jeweili- 
ges Übersprechen der Farb- und Helligkeitsinformationen. 
Außerdem wird mit einer Signalkompression gearbeitet, um eine 
erhöhte Auflösung des Fernsehbildes zu erreichen. Für die not- 
wendige Basisbandbreite ergibt sich damit ein Wert von 10.125 
MHz. 

Neben dem Vorteil, daß D2-MAC keine Cross-Colour und 
Cross-Luminance kennt und einer besseren Auflösung gegenüber 
PAL bietet D2 noch ein weiteres Feature, nämlich einen digitalen 
Tonkanal mit wahlweiser Aufteilung in einen hochwertigen oder 
zwei gute Stereokanäle bzw. acht Tonkanäle in Reportagequa- 
lität. 

Ein Nachteil in der D2-MAC-Übertragungsnorm besteht darin, 
daß der Farbanteil im Verhältnis 3:1 komprimiert wird. Das 
bedeutet, daß ein feines, normalerweise nicht sichtbares Rau- 
schen auf der Übertragungsstrecke bei der späteren Expansion in 
der Frequenz zunimmt und in roten Bildanteilen stört. 


D3 


D3 ist eine neue digitale Aufzeichnungsform, die von Panasonic 
vorgeschlagen wurde. Dieses Zeichen ist bisher nicht als Norm 
festgelegt worden. 

. Panasonic verfolgt das Ziel, die 1?”-Kassette in allen Bereichen 
einzusetzen. Das beginnt bei S-VHS, betrifft das MII-Format und 
setzt sich fort zur digitalen MAZ. Panasonic ist der Auffassung, 
daß wegen der günstigeren Integration in bestehende Anlagen 
nur die >Composite-Aufzeichnung in Frage kommt. Angestreb- 
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tes Ziel in Verbindung mit der \%”-Kassette ist einer Spieldauer 
von zwei Stunden und eine tragbare MAZ unter 10kg Masse. Um 
ein optimales System auf den Markt zu bringen, wurden spezielle 
laminierte amorphe Videoköpfe und entsprechendes Bandmate- 
rial entwickelt. Dabei wurde besondere Aufmerksamkeit der 
Aufzeichnungsdichte geschenkt (Abb. D2). Gegenüber dem D2- 
Format liegt sie um den Faktor 2.5 höher. Die Spurbreite beträgt 
weniger als 20 Mikrometer. Dies verlangte die Neukonstruktion 
der Bandtransporteinrichtung und der Bandführung. Man ver- 
wendet nun z.B. verschleißarme Keramikteile. Der Scanner- 
durchmesser beträgt 76mm und wurde ebenfalls - ausgehend von 
MII-Erfahrungen — neu konzipiert. Untersuchungen hatten erge- 
ben, daß der Luftkisseneffekt zwischen Kopf und Band mit 
kleinerem Trommeldurchmesser besser wird. Bei der hohen 
gewünschten Aufzeichnungsdichte war die Azimut-Aufzeichnung 
in Verbindung mit automatischer Spurnachführung zwingend. Als 
Kanalcodiersystem wurde ein Code gewählt, der die Vorteile des 
NRZ- und des Millercodes vereint. 

Was sind nun die Leistungsmerkmale einer solchen digitalen 
MAZ? Da ist zunächst die bereits erwähnte um den Faktor 2.5 
höhere Aufzeichnungsdichte gegenüber D2. Auch der Shuttle- 
Mode liefert eine hohe Bildqualität. Außerdem sind die Anlagen 
sehr klein und kompakt. Die Geräte wurden ebenfalls, wie heute 
üblich, auf eine Generationszahl von zwanzig ausgelegt. 

Es gibt vier unabhängige editierbare digitale Tonkanäle. Einge- 
baut in die MAZ-Geräte ist ein hocheffizientes Diagnosesystem. 
Aufgrund der neu entwickelten Digitalschaltung sind die War- 
tungsarbeiten gegenüber normalen Videoaufzeichnungsgeräten 
geringer. Darüber hinaus sind digitale — Interfaces für Video- 
und Audiosignale erhältlich. 

Das D3-Format ist weder zu der DI-, noch zur D2-Norm 
kompatibel. Da es sich bei D3 um ein Composite-Format handelt, 
gelten dafür auch die gleichen Vor- und Nachteile wie für D2. 
Nachfolgende Abbildungen und Tabellen sollen die Unterschiede 
zwischen D3 und anderen Systemen verdeutlichen. 
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Abb. D3 Fehlerkorrektur der drei Digital-Aufzeichnungssysteme 
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Abb. D4 Magnetbandverbrauch verschiedener MAZ-Formate 
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Tabelle TD2: Bandkosten und Kassetten-Abmessungen 
der digitalen Aufzeichnungssysteme 


Format  Thrz-inchaigitat Tor 02 
Anwendungen, | von EBbis Studio, | Studio | Studio,Camcor - 
der schwierig 
Eee = 
Bandkosten (relativ) | 100 500 230 
| Kassetten, Abmessun- 
gen (relativ) 1 2 | 2 
Bandtransport ühnlich HD-System | ungleich | ungleich D1 
I, 1 D2 


Tabelle TD3: Wichtige Parameter des !%”-Digital-Formats 


Magnetband 


Breite: 12,65 mm (l/, inch) 
Dicke: 11,00 bzw. 14,00 um 
Material: Metallpartikel 


Kassetten - | Smanı: (mm) 161 x 98 x 25, Spieldauer 50 bzw. 64 min 


Large: (mm) 212 x 124 x 25, Spieldauer 95 bzw. 125 min 


Video 


Eingangssignal: PAL (composite) 
Abtastfrequenz: 4 fsc (17,73 MHz) 
Äbtastphase: 135°, 45°, —45°, —135° 
Codierung: lineare PCM, 8 bit/Abtastwert 
Äufgezeichnete Äbtastwerte je Zeile: 948 
Aufgezeichnete Zeilen je Halbbild: 304 


Audio 


Kanalcodierung 


Fehlerkor- 
rektur-Code 


Abtastfrequenz: 48 kHz 
Codierung: PCM 16 bis 20 bit/ Abtastwert 
Kanäle: 4 


Neue 8-14-Modulation 


Typ: Reed-Solomon-Produktcode 
Check-Bytes: innere Codierung 8 Bytes, äußere Codie- 
rung 8 Bytes 


Spurabstand 


minimale 
Wellenlänge 


0,709 um 


Spuren je Halb- 
bild 


8 


Längsspuren 


L 


Bandgeschwin- 
digkeit 


Zeitcode, Kontroll- und Hilfstonspur 


83,88 mm/s 


Tabelle TD4: Technische Parameter der drei Digital-Formate 
im Vergleich 


Parameter DI D2 l/,-inch- 
625/50 D-MAZ 
625/50 
Band Metalloxid- Metallparti- Metallparti- 
Band kel-Band kel-Band 
850 Oe 1500 Oe 1800 Oe 
max. Kapazität (Gbit) 1277 1896 1138 
bezogen auf Band/Dicke 1622 m / 13 um L-632 m 
Benutzer-Datenrate (Mbit/s) 216 142 142 
Band-Datenrate (Mbit/s) 226 154 152 
Aufzeichnungsdichte (Mbit/cm2) 5 12 17,9 
Fehlerschutz Reed-Solomon-Produktcode | 
innerer Code (64,60) (84,76) (86,78) 
Bytefehlerkorrektur l 8 4 
äußerer Code (32,30) (83,79) (186,156) 
Bytefehlerkorrektur 2 4 8 
Burstfehlerkorrektur (Byte) 1340 1900 8448 
Kanaldode Scrambled Miller? neuer 
NRZ 8-14-Code 
Azimut keiner 15° 18° 
Überschreiben nein ja ja 
Spurabstand (um) 45 35,2 18,0 
min. Wellenlänge (um) 0,9 0,79 0,709 
Kopftrommeldurchmesser (mm) 75 6 76 
Drehzahl (Hz) 150 100 100 
Spuren je Umdrehung 4 4 4 
Umschlingungswinkel 258° 180° 180° 
Relativgeschwindigkeit (m/s) 35,3 30,2 23,8 
Longitudinalgeschwindigkeit 
(mm/s) 286,875 131,7 83,88 
Nyauistfrequenz (MHz) 39,8 38,5 33,5 | 
Magnetband: Breite (mm) 19 19 12,65 
Dicke (um) 13 bzw. 16 13 1 bzw. 14 
Kassettenformate 3 3 2 
Spieldauer (min) 11... 94 
Spuren je Halbbild 
Segmente je Halbbild 


Zeilen je Halbbild 


DAC, Digital/Analog-Converter 
Digital/Analog-Wandler 


Die Digital/Analog-Wandlung ist die letzte Stufe der Signalbear- 
beitung in digitalen Effektgeräten. Dieser Prozeß wandelt ein 
digitales Videosignal nach seiner Bearbeitung wieder in seine 
ursprüngliche analoge Form um. Da bei diesem Prozeß die glei- 
che Signalform behandelt wird wie bei der A/D-Wandlung, gelten 
auch hier die gleichen Regeln, das heißt, daß die Taktfrequenz für 
den Wandlungsbaustein von der Art des zu convertierenden 
Signals abhängt (siehe > Frequenz). 

Da digitale Systeme nie > Composite-Signale verarbeiten, wer- 
den in der Regel > Component-Signale oder RGB convertiert. 

FBAS-Signale werden wiederum aus den Komponenten 
gewonnen und können sowohl vor als auch nach der Wandlung 
kodiert werden (siehe Coder). 


Daisychaining 
durchgeschleifte Verbindung 


Übersetzt man das Wort Daisychain wörtlich, dann müßte man es 
mit Gänseblümchenkette angeben. Bildlich betrachtet trifft das 
vielleicht sogar auf den Zweck zu. Unter Daisychain versteht man 
das Durchschleifen mehrerer Geräte, die alle vom gleichen Port 
des Hauptsystems gespeist werden. Zum Beispiel: 

Die Adressenleitungen der angeschlossenen Laufwerke sind 
seriell geschaltet (durchgeschleift), während jedes Laufwerk seine 
eigene Datenleitung hat. 

Soll eine Kommunikation mit einem Laufwerk aufgebaut wer- 
den, so schickt das Hauptsystem an jedes angeschlossene Lauf- 
werk die gleichen Adressen. Das durch die Adresse angespro- 
chene Gerät antwortet und macht sich für einen Datenaustausch 
bereit. 

Es können nur Laufwerke gleicher Bauart (z. B. > Winchester- 
Disks) im Daisychain-Betrieb verbunden werden. Laufwerke ver- 
schiedener Bauarten werden über verschiedene Ports betrieben. 
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Data Compression 
Datenverdichtung 


Unter bestimmten Umständen kann die Notwendigkeit auftreten, 
daß die zur Darstellung eines Bildes notwendige Datenmenge 
reduziert werden muß. Dabei handelt es sich in den meisten 
Fällen um häufige Wiederholungen von Daten durch große, 
gleichfarbige und gleichförmige Bildteile. 

Es gibt zahlreiche Techniken zur Datenkompression, die alle 
nur kleine Datenmengen verdichten, ohne daß dabei ein Quali- 
tätsverlust entsteht. Beim Reduzieren großer Datenmengen kön- 
nen jedoch Bildverschlechterungen auftreten. 


Datenverschlüsselung 


(siehe — Encryption) 


DATV, Digitally Assisted Television 


DATV bedeutet „digital unterstütztes Fernsehen“ und ist ein 
ATV-Programm, das erstmals in England vorgestellt wurde. 


DDES, Digital Data Exchange Standard 
Norm für digitalen Datenaustausch 


Diese Norm ist durch die Hersteller elektronischer Grafiksysteme 
definiert worden. Sie ermöglicht die Übermittlung von Daten 
zwischen verschiedenen Systemen, ohne daß die Daten dem 
herstellereigenen Kodiersystem angepaßt werden müssen. Diese 
Norm wird von den meisten Herstellern unterstützt. 


DEC Q-BUS 


Der DEC Q-Bus ist ein in kleineren Computern benutzter Com- 
puterbus. Er findet Einsatz in den von Digital Equipment Corpo- 
ration (DEC) hergestellten Geräten wie PDP-I1 und MicroVacI 
und II. Im Gegensatz zu vielen anderen anwendereigenen Com- 
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puterbussen ist der Q-Bus offen, das heißt, seine Spezifikationen 
sind in der Öffentlichkeit zugänglich. Für den Q-Bus ist eine 
große Auswahl von Optionen erhältlich, die sowohl von DEC, als 
auch von anderen Herstellern angeboten werden. Diese Tatsache 
macht den Q-Bus für OEM Computersysteme besonders geeig- 
net. Da jedoch der QO-Bus, verglichen mit neueren Normen, 
relativ alt und langsam ist, wird der Gebrauch in Zukunft, trotz 
der vielen in Umlauf befindlichen Geräte, zurückgehen. 
Anmerkung: DEC-Bus, PDP-11 und MicroVacI und II sind 
eingetragene Warenzeichen der Digital Equipment Corporation. 


Decoder 


Eine der ersten Stufen für FBAS-Signale in digitalen Systemen. 
Für die verschiedenen Arten der Signaldecodierung 
siehe: — Adapt, > Comb, > Simple 


Dichroic Mirror 
Dichroischer Spiegel 


Dichroice Mirrors sind Farbfilterspiegel, die zum Beispiel in 
— Abtastern eingesetzt werden. Sie sind halbdurchlässig, das 


Abb. D5 
1. Abtaströhre (Tube), 


2. Dichroische Spiegel, N B 
3. Burn-Zelle, 2; 


4. PEC 
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heißt, sie reflektieren z.B. rote Lichtanteile, während blaue 
Lichtanteile durchgelassen werden. In Filmabtastern wird so das 
von der Röhre ausgestrahlte Lichtsignal eines Filmbildes in die 
Farben Rot, Grün und Blau zerlegt, damit es auf RGB-Basis 
weiterverarbeitet werden kann. 


Dichroischer Spiegel 


(siehe >Dichroic Mirror) 


Digital/Analog-Wandlung 
(siehe >DAC) 


Digital Chroma Keying 


Im Gegensatz zum analogen Chroma Key ermöglicht der digitale 
Chroma Key, gezielt von einer der im digitalen Komponentenbe- 
reich 16 Millionen Farben zu stanzen. Der Vorteil besteht darin, 
relativ gedämpfte Farben zu stanzen, anstatt sich auf satte Farben 
zu verlassen, die zu Problemen bei Spitzlichtern in Vordergrund- 
bildern führen können. 

Chroma Keyer hoher Qualität untersuchen jede der drei Bild- 
komponenten, um für jede einen linearen Key zu erzeugen (siehe 
— Linear Keying). Diese drei linearen Keys werden dann zusam- 
mengefügt, um einen > Composite-Linear Key zu erzeugen, der 
den eigentlichen Stanzvorgang ausführt. 

Die Verwendung dreier Keys ermöglicht eine subtilere Aus- 
wahl, als dies mit einem einfachen reinen Chrominance-Key 
möglich wäre. 


Digital Coding System 


Digitales Codiersystem 


Nach CCIR 601 und 656 werden Videosignale nach einer 
bestimmten Norm digitalisiert. So ist zum Beispiel Schwarz nicht 
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digital Null und Weiß nicht digital 255. Ebenso verhält es sich mit 
den Farbkomponenten. Nachfolgende Tabelle zeigt Ihnen die 
richtigen Werte: 


Tabelle TD5: Digital Coding System 


Komponente Samplefreq. Bits Dig. Werte 
Y 13.5 MHz 8 schwarz = 16, weiß = 235 
U 6.75 MHz 8 null = 128, Spanne = 224 
V 6.75 MHz 8 null = 128, Spanne = 224 
Key 13,5 MHz 8 schwarz = 0, weiß = 255 


Die Tabelle zeigt das digitale Kodierungssystem, die Anzahl der Bits pro 
abgetastetem Pixel sowie die Abtastfrequenz der einzelnen Kompo- 
nenten. 


Wird ein digitales Eingangssignal als Keyquelle benutzt, so ist 
die Spanne von 16-235 in 0-255 umzuwandein. 

Auch wenn für >Luminance ein Wertbereich von 16-235 vor- 
geschrieben ist, so können doch auch Werte außerhalb dieser 
Spanne auftreten. Diese Werte sind in den meisten Fällen nicht in 
andere Systeme übertragbar und werden bei den meisten Syste- 
men einfach abgeschnitten. Anders verhält es sich mit der 
—Chrominance. Offensichtlich können nicht alle Farben mit nur 
Rot und Blau erzeugt werden, so daß es für die Chrominance- 
Werte ein „negatives“ Blau, nämlich Gelb, und ein „negatives“ 
Rot, nämlich Cyan gibt. Vereinfacht (!) sieht dies folgenderma- 
Ben aus: 


16 = Maximum Gelb 
B-Y (U) 128 = keine Farbe 
240 = Maximum Blau 


16 = «> Maximum Cyan 

R-Y (V) 128 = keine Farbe 

240 > = Maximum Rot 

Jede Farbe eines Fernsehbildes kann mit diesen drei Werten 
dargestellt werden (Y, U, V). Es kann jedoch vorkommen, daß 
manche Kombinationen zu „illegalen Farben“ führen, die nicht 
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übermittelt werden können, insbesondere helle, stark gesättigte 
Farben. 


Digital Dump 


Darunter versteht man das Senden serieller Daten von einem 
digitalen System zu einem anderen, zum Beispiel von einem 
Grafikcomputer zu einem DVTR zwecks Abspeicherung von 
Bilddaten. 

Die Information wird in NRZ (no return to zero) serieller Form 
gesendet. Dabei wird weiß für den Zustand „1“ und schwarz für 
den Zustand „O0“ benutzt. Es werden 256 Zeilen pro Halbbild 
übertragen, wobei jede Zeile aus achtzehn Worten besteht, das 
wiederum aus acht Bit zusammengesetzt wird. Ein 8-Bit-Wort 
wird von einem geraden Paritätsbit gefolgt, das die Erkennung 
von Band-Dropouts ermöglicht. 

Das Format ist für beide Halbbilder gleich. Ein > White Bar 
synchronisiert in horizontaler Ebene, und eine aus alternierenden 
FO- und AO- (Hex) — Bytes bestehende Synczeile synchronisiert 
vertikal. Diese Synezeile wird nur gesendet, wenn Bilddaten 
übertragen werden, andernfalls wird ein Idlemuster (keine Daten 
= AA Hex) aktiv. Jeder Datenblock startet mit einem Syncfeld, 
dessen Synczeilen während der gesamten Datenübertragung wie- 
derholt werden. 

Bilder werden in zwei Blocks gesendet. Der erste Block enthält 
Informationen über das Bild wie Titel, Bildnummer u.ä., der 
zweite Block enthält die eigentlichen Bilddaten. Ein „End of 
Dump“-Datenblock bezeichnet das Ende einer Übertragung und 
erlaubt dem Empfänger, seine — Load-Funktion automatisch 
abzuschließen. 

Daten werden mit einem 13.5 MHz schnellen Lesetakt übertra- 
gen (fünf Taktimpulse pro Bit), und zwar wie beim — Co-Site- 
Sampling in der Reihenfolge Y, U, Y, V,Y, U... 

Die Datenimpulse, die als Rechteckimpulse die Schieberegister 
verlassen, werden zwecks besserer Übertragung gerundet. 


61 


13,5 Videodaten (1Byte) 


— [steh hllen] 
le Tun 


135 MHz Clock 


Mixed Syncs Daten Aus 


Mixed Blank 


Abb. D6 Ein Datenbyte wird in ein Schieberegister geladen und mit 13.5 
MHz getaktet. Eine geeignete Schaltung versieht die Daten mit Sync- und 
Blanking-Signalen und rundet sie ab, so daß aus den Rechteckimpulsen 
spitze Impulse (3.) werden, die sich problemloser übertragen lassen. 
Impuls 1. ist der Sync, Impuls 2. der White Line Sync Bar (White Bar) 


Tabelle D6: Werte einer digitalen Zeile. Jedes Datenbit ist vier Pixel 
(269 ns) breit. 


Time us 


Line Sync to Sync Bar Delay 11.0 


Sync Bar Width 0.9 
Sync Bar to Data Gap 1.2 
Data Width 48.0 


Außerdem erhalten die Bytes einen White Bar zum späteren 
Wiedereinladen. 


Digital Link 
Digitale Verbindung 


Digitale Systeme können durch einen Digital Link zum seriellen 
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Datenaustausch miteinander verbunden werden. 
siche: > Digital Dump, —Digital Load 


Digital Load 


Digitales Laden 


Digital Load erlaubt es, serielle Bildinformationen zwecks Bear- 
beitung in ein digitales System einzuladen. Diese Datenbytes sind 
mit Sync- und Blankingsignalen versehen. Ebenso sorgt ein White 
Bar für das korrekte Einlesen der Daten in die Schieberegister 
des Systems, nachdem die abgerundeten Formen der —Bits in 
Rechteckimpulse umgewandelt worden sind. Wie auch beim 
— Digital Dump werden die Daten mit einer Taktfrequenz von 
13.5 MHz gesendet, wobei jedes Bit mit fünf Taktimpulsen 
gesampled wird. 


Digital Mixing 

Ein digitales Fernsehsignal besteht aus einem Datenstrom von 
—8-Bit-Werten, die acht —Luminance- und —Chrominance- 
Pegel pro Pixel darstellen. Um zwei Signale zu mischen, müssen 
sie numerisch festgelegt werden, bevor sie addiert werden kön- 
nen. Mathematisch sieht das folgendermaßen aus: 


SixK = (Mix)l 
S2 x (1-K) = (Mix)2 
Ergebnis = (Mix)! + (Mix)2 


(Sl und S2 stehen für die beiden Signale, und K für die Position 
der Blende) 

In einem digitalen System ist K ebenso wie die Signale ein 8- 
Bit-Wert, damit eine weiche Blende oder Mischung ermöglicht 
wird. Multipliziert man zwei 8-Bit-Wörter miteinander, so erhält 
man ein Ergebnis von 16 Bit (siehe auch —>Binary). Um ein 
mathematisch richtiges Ergebnis zu erzielen, müssen 16-Bit- 
Werte auch als solche addiert werden (Mix] + Mix2). Dieses 
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endgültige 16stellige Ergebnis muß nun auf acht Bit gekürzt bzw. 
abgerundet werden, bevor es in einen anderen Teil des digitalen 
Systems übertragen werden kann. 


Es ist darauf zu achten, daß auch Zwischenergebnisse (Mixl 
oder Mix2) eine 16-Bit-Darstellung gewährleisten, denn eine 
Kürzung auf 10-, 12- oder 14-Bit würde hier unerwünschte 
Nebeneffekte oder gar Fehler hervorrufen. Es ist also wichtig, 
daß beim digitalen Mixen alle Zwischenergebnisse eine 16-Bit- 
Auflösung vorweisen. Die vorgeschlagene 16-Bit-Verbindungs- 
norm erlaubt auch die Übertragung von Zwischensummen. 

Das endgültige Abrunden des Ergebnisses kann zeitliche Feh- 
ler in einem Bit hervorrufen, wenn mit bestimmten reinen digital 
generierten Signalen gearbeitet wird. Eine spezielle Rundungs- 
methode, > Dynamic Rounding genannt, löst jedoch dieses Pro- 
blem. Sie kann bei jedem Signal angewandt werden, das auf acht 
Bit gerundet werden muß. 
siehe auch > Dynamic Rounding, — Binary 


Digital Signal Translator 
Digitaler Signalübersetzer 


Ein digitaler Signalübersetzer erlaubt das Verbinden von Syste- 
men mit verschiedenen digitalen Signalformaten. So wandelt ein 
DST zum Beispiel digitale Komponentensignale in digitale 
FBAS-Signale um und umgekehrt. Dadurch ist es dem Anwender 
möglich, mit beiden Signalen gleichzeitig zu arbeiten. 

Im Gegensatz zu analogen Geräten hat ein DST den Vorteil, 
frei von analogem Rauschen zu sein. Ebenso fallen lineare Fehler 
durch zusätzliche A/D-Wandlung weg. 


Digital Subcarrier 


(siehe > Carrier) 
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Digitization 

Digitalisierung 

Der Prozeß der Umsetzung eines analogen Signals in eine defi- 

nierte numerische Form. Digitization ist unterteilt in die Teilpro- 

ZESSE 

a) >Sampling (Abtasten) des analogen Signals zu festgesetzten 
Zeitpunkten 

b) —Quantisierung der Samples (Zuweisung in numerische 
Pegel) 

c) Kodierung der Signale in numerischer Form. 


Digitizer 

Digitalisierer 

Zu diesem Begriff zählt jedes System, das ein analoges Signal in 
eine digitale Form umwandelt. Dazu gehören z.B. auch: > A/D- 
Wandler, Bit Pad und >Mouse. Einige davon, wie zum Beispiel 
die Maus, sind Systeme, die eine räumliche Abmessung aufneh- 
men und in digitaler Form an einen Computer weitergeben. 


Directory 


Inhaltsverzeichnis 


Wie das Inhaltsverzeichnis eines Buches enthält ein Directory die 
Informationen, wo welche Bilddaten auf einem Disclaufwerk zu 
finden sind. Gewöhnlich ist darin festgehalten, ab welcher Spur 
(Track) ein Bild abgelegt ist, wieviele Spuren die Bildinformation 
benötigt, die Größe des Bildes in Zeilen X Pixel, sowie die Art 
der Information (Vollbild, > Cutout, — Stencil etc.). 

Ein zerstörtes Directory verschließt dem Anwender den 
Zugang zu den Bildinformationen. Daher ist es wichtig, einen 
—Back Up anzulegen, damit wertvolle Daten nicht verlorenge- 
hen können. 
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Directories können in verschiedenen Formen auftreten, zum 
Beispiel als Textbeschreibung, aber auch als > Browse-Bilder. 
siehe auch: —restore 


Disc oder Disk 
Diskette 


Eine mit magnetischen, metallischen Oxiden überzogene 
Scheibe, die magnetische Muster speichern kann. Diese Muster 
repräsentieren Bilddaten oder Textdaten. Eine Diskette kann 
entweder mit konstanter Geschwindigkeit ständig in Bewegung 
sein, oder sie dreht sich erst, wenn ein Zugriff verlangt wird. 

Moderne Diskettentechnologie erlaubt es, riesige Datenmen- 
gen in kleine Bereiche zu packen. Der kleinste Datenträger unter 
den Discs ist die austauschbare —> Floppy. Eine 3.5” Floppy kann 
bis zu zwei Millionen > Bytes (2 MBytes) aufnehmen, während 
nicht austauschbare Harddisces (> WINCHESTER) über 700 Mil- 
lionen Bytes speichern können. 

Auch die Geschwindigkeit, mit der Daten gelesen oder 
geschrieben werden können, ist enorm wichtig. Moderne Techno- 
logie ermöglicht eine Datenaustauschrate von etwa 10 Millionen 
Bytes pro Sekunde. 


Discrete Cosine Transform 
Definierte Kosinus-Übersetzung 


Programm zur Bitraten-Reduzierung. 


DRAM, Dynamic Random Access Memory 


Dynamischer Lesespeicher 


Das sind kostengünstige Speicherbausteine mit hoher Dichte zum 
Einsatz z.B. in —Framestores (Vollbildspeicher). Zur Zeit gibt 
es zwei verschiedene Größen von Bausteinen: Die kleinere Form 
hat eine Speicherkapazität von 256 kBits, die größere kann 
1 MBit an Informationen aufnehmen. 
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DS 3, Digital Service 3 


DS3 ist eine der Hierarchien der nordamerikanischen Datenüber- 
tragungsraten in Verbindung mit ISDN (Integrated Services Digi- 
tal Network). Die Übertragungsrate beträgt 44736 MBits/sec. 


DVTR, Digital Video Tape Recorder 


Ein DVTR ist eine digitale MAZ. Vor der NAB 1988 arbeitete 
der einzige Produktions-DVTR im kommerziellen Bereich nach 
der D1-Norm, die die CCIR 601 Komponente verwendet. Mit 
den bekannten 19-mm-Kassetten erreichten sie eine Aufzeich- 
nungsdauer von 34, 78 oder (bei Verwendung dünnerer Bänder) 
94 Minuten. 

Während der NAB 1988 führten mehrere Hersteller einen 
DVTR im digitalen > Composite (D2)-Format vor. Sie waren 
eigens dafür konstruiert, die bestehenden analogen C-Format- 
Maschinen dort zu ersetzen, wo die hohe Qualität der D1-Maschi- 
nen nicht notwendig war. Mehrfachkopien auf DVTRs erleiden 
keine Qualitätsverluste durch Bandrauschen, doch ist das Auf- 
zeichnungsmedium der DVTRs, das Magnetband nämlich, im 
Gegensatz zu Disk-Rekordern oder —Solid State-Rekordern 
Abnutzungserscheinungen ausgesetzt. Dies erfordert kompli- 
zierte Schaltungen zum Kompensieren von Fehlern. Mehrfachko- 
pien mit Fehlerunterdrückung können eine kumulative Struk- 
turierung oder andere unerwünschte Effekte hervorrufen. 


Dynamic Range 
Dynamische Spanne 


Damit bezeichnet man ein Maß für die nutzbaren Werte in einem 
Videosignal. Die dynamische Spanne wird durch den Phosphor in 
Kamera- und Fernsehröhren, durch Videobänder, Übertragungs- 
normen etc. begrenzt. In einem digitalen System wird die Spanne 
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durch die Anzahl der Bits beeinflußt, doch hat sich die 8-Bit- 
Norm bewährt, um die maximal nötige Spanne in derzeitigen 
Fernsehsystemen zu erzielen. 


Dynamic Rounding 
Dynamisches Runden 


Erhält man beim Mixen zweier digitaler Signale einen — 16-Bit- 
Wert, dann muß das Endergebnis auf acht Bit zurückgerundet 
werden, um eine Übertragung zu ermöglichen. Dieses mathema- 
tische Abrunden kann bei der Bearbeitung rein digital generierter 
Signale unerwünschte Nebeneffekte hervorrufen, da das mensch- 
liche Auge einen einzelnen Bitübergang nicht aufzulösen vermag. 
Die so entstehende Schlierenbildung kann vermieden werden, 
indem mit zusammenhängenden Überblendungsgruppen gearbei- 
tet wird, die sich räumlich bewegen, also dynamisch sind. 

Ein ähnliches Problem hat die Druckindustrie, wenn trotz 
sauberer Übergänge Tintenpunkte pumpen oder interferieren. 
Um dieses Problem aus der Welt zu schaffen, hat man eine 
mathematische Methode entwickelt, die selektiv auf ein 8-Bit- 
Ergebnis abrundet. Diese Technik ist als Dynamisches Runden 
bekannt. Zahlreiche Tests haben bewiesen, daß damit die uner- 
wünschte Schlierenbildung beseitigt werden konnte. Anders als 
bei der Fehlerunterdrückung, wie sie bei DVTR angewandt wird, 
ist diese Methode nicht addier- oder verstärkbar. 

Dynamisches Runden erlaubt dem Anwender eine freie Entfal- 
tung bei der Verarbeitung seiner digitalen Bilder. Die Technik ist 
lizenzpflichtig und von Quantel Ltd., Newbury, Berkshire in 
England erhältlich. 
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E 


EBU, European Broadcasting Unit 


EBU ist ein Verein europäischer Fernsehanstalten. Anders als bei 
SMPTE gibt es hier keine Vertreter der Hersteller oder Produk- 


Abb. E1 Pinbelegung des EBU-601-Interfaces 
Function 


+ Data 7 (MSB) CCIR I/P 
+ Data 6 CCIR I/P 
+ Data 5 CCIR I/P 
+ Data 4 CCIR I/P 
+ Data 3 CCIR /P 
+ Data 2 CCIR //P 
+ Data | CCIR I/P 
+ Data 0 CCIR I/P 


+ Clock CCIR YP 
System Ground 

Chassis Ground 

- Data 7 (MSB) CCIR /P 
- Data 6 CCIR I/P 
- Data 5 CCIR /P 
- Data 4 CCIR I/P 
- Data 3 CCIR I/P 
- Data 2 CCIR UP 
- Data | CCIR I/P 
- Data 0 CCIR I/P 


- Clock CCIR I/P 
System Ground 
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tionsabteilungen der Rundfunkindustrie. Innerhalb ihrer Struktur 
gibt es einige Komitees, die Vorschläge an CCIR machen (z.B. 
Tech. 3246-E). 

Siehe auch Anhang 


ECL, Emitter Coupled Logic 
Emittergekoppelte Logik 


Darunter versteht man eine Familie von Bausteinen, die das 
Verarbeiten von Daten mit hohen Geschwindigkeiten erlauben. 
Die ECL-Spannungspegel sind spezifiziert für das > CCIR-656- 
Interface. Sie sind für Datenübertragungen über 100 Meter und 
mehr geeignet. Wie beim symmetrischen Ton wird gegen Störun- 
gen vorgesorgt, indem Phasen- und Gegenphasensignale auf ver- 
drillten zweiparigen Kabeln übertragen werden. 


Edge Connector 
Verbindungskontakte 


Leiterplatten in digitalen Effektgeräten sind auf einer Seite mit 
Kontakten, den Edge Connectors, versehen. Über diese Kon- 
takte wird die Leiterplatte mit dem System verbunden, indem 
man sie über eine Führungsschiene in eine Steckleiste einführt. 


Effekt 


(siehe — Artifact) 


EHT, extremly-high tension 


Mit EHT beschreibt man die hohe Steuerspannung an Röhren 
(etwa 25kV). 


Electron Beam Recording 
Aufnahmen mit Elektronenstrahl 


Eine Technik zum Speichern eines Videosignals auf Zelluloid 
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durch direktes Stimulieren der Filmemulsion mittels eines sehr 
feinen längsscharfen Elektronenstrahls. Diese Technik ist das 
(jegenstück zur Arbeit eines >Filmabtasters, wo Zelluloidfilme 
auf Videoband überspielt werden. 


Encryption 


Datenverschlüsselung 


Eneryption beschreibt einen Prozeß der Kodierung jeglicher 
Daten, wobei ein Spezifikationscode oder -schlüssel notwendig 
ist, um die originalen Daten zu entschlüsseln. Im Rundfunkbe- 
reich wird diese Methode benutzt, um Datenübertragungen vor 
unerlaubtem Zugriff zu schützen. 

Encryption kann auch bei der Übertragung digitaler Bilddaten 
benutzt werden, um eine geeignete Übertragungscharakteristik 
sicherzustellen. 
siehe auch: >Scrambling, Anhang 


ENG, Electronic News Gathering 


Mit der Abkürzung ENG wird jede kleine, tragbare Qualitätska- 
mera bei Rundfunkanstalten sowie deren Aufzeichnungsgeräte 
bezeichnet. ENG gilt ebenso für kompatible Studio- bzw. trag- 
bare Bearbeitungsausrüstungen. 

siehe auch: Anhang 


EPIC 


EPIC ist die Abkürzung für „Electronic Photographic Input 
Camera“, Dahinter verbirgt sich eine hochauflösende Einröhren- 
kamera, deren Eintausend-Zeilen-Auflösung als Äquivalenz zu 
35-mm-Kameras Anwendung findet, zum Beispiel bei Aufnah- 
men für Katalogproduktionen. 
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Error Concealment 
Fehlerverbergung 


Im Gegensatz zu >Eıror Correction, wo Fehler korrigiert wer- 
den, macht Error Concealment nicht den Versuch der Korrektur. 
Die Fehler werden einfach nur versteckt. Dies erreicht man bei 
digitalen Bandmaschinen durch die Wiederholung der Informa- 
tionen vom vorangegangenen Halb- oder Vollbild. 

Diese Art der Fehlerverbergung muß sehr sorgfältig gehand- 
habt werden, da leicht unerwünschte Effekte wie Verschmieren 
(>Blur) und andere bewegungsbedingte Fehler in laufenden 
Bildern vorkommen können. Solche Erscheinungen können teil- 
weise auch beim Arbeiten mit nicht korrekt eingestellten DVTRs 
auftreten, da Fehler durch den Verbergungsvorgang nicht sicht- 
bar sind. 


Error Correction 
Fehlerkorrektur 


In einem analogen System können Rauschen oder Störungen im 
Signal Fehler in Signalteilen verursachen. 

Ein digitales System bietet den Vorteil der Datenüberprüfung. 
Hiermit hat man die Möglichkeit, Übertragungsfehler aufzuspü- 
ren und gegebenenfalls zu korrigieren. 

Es gibt verschiedene Methoden der Fehlerkorrektur, die 
jedoch alle mit zusätzlichen Informationen im gesendeten Daten- 
strom arbeiten. So ist es möglich, zuerst die Reinheit der übertra- 
genen Daten zu überprüfen, bevor sie, wenn nötig, korrigiert 
werden. 

Gröbere Methoden der Fehlerkorrektur ähneln der Dropout- 
Kompensation auf Magnetbändern, wo Informationen an fehler- 
haften Stellen wiederholt werden. Bessere Geräte können Fehler 
der verschiedensten Arten aufspüren und verbessern. 

—CCIR 601 Spezifikationen für Digitales Video bestimmen 
nicht direkt, wie Fehler in Bildinformationen zu verbessern sind. 
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Doch sind Fehlerkorrekturen im kritischen Bereich der Syncwort- 
formation definiert. 


Error Detection 
Fehlererkennung 


Fehlerkontrollstrategien basieren hauptsächlich auf einem zweidi- 
mensionalen Reed Solomon Fehlerkorrigierungscode, der wie- 
derum aus einem „inneren“ und einem „äußeren“ Code besteht. 
In D-1-Maschinen ist der innere ECC-Code (Error Correction 
Code) gemeinsam für die Audio- und Videosektoren tätig. Zweit- 
rangige Fehlerkontrolle bearbeitet das Verbergen von unkorri- 
gierbaren (aber erkennbaren) Fehlern. Hinzu kommt, daß jeder 
Audiosektor zweimal auf Band aufgenommen wird, und zwar auf 
verschiedene Spuren und auf gegenüberliegenden Spurseiten. 
Damit ist es möglich, das Audiosignal besser gegen Fehler zu 
schützen. 

Der beim D-2-Format benutzte Reed Solomon Code ist eine 
Verbesserung des bei D-I benutzten Codes. Er arbeitet mit 
wesentlich verbesserter Korrekturmethode und behandelt auch 
Burstfehler. Die inneren D-2 Codeblöcke bestehen aus acht 
Prüfbytes und können einen bis zu drei Bytes langen Fehler 
korrigieren und mehr Fehler mit größerer Sicherheit erkennen. 
Die äußeren D-2 Codeblöcke (für Video und Audio) beinhalten 
vier Prüfbytes und können vier Fehlerbytes korrigieren, indem sie 
„Löschflags“ des inneren Decoders benutzen. 

Die Burstfehlerkorrektur des ECC-Codes kann Burstfehler bis 
zu einer Länge von 2300 Bytes korrigieren. 


Ethernet 


Ethernet ist eine Form von Local Area Network (LAN, bedeutet 
lokales Netzwerk), die vielfach zur Verbindung von Computern 
benutzt wird. Es ist genormt durch IEEE (IEEE802.3). Dadurch 
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wurde es vielen Herstellern erlaubt, kompatible Schnittstellen 
herzustellen. 

Die physikalische Verbindung für Ethernet ist ein Koaxialka- 
bel, mit dem auf einer Länge von zwei Kilometern bis zu 1000 
Stationen miteinander verbunden werden können. Die Daten- 
übertragungsrate beträgt 1 MBit/sec, doch ist dieser Wert unreali- 
stisch, wenn man bedenkt, daß auch Platz für das Kombinieren 
von Daten zu Datenpaketen und das Trennen derselben benötigt 
wird. Eine Übertragungsrate von 600 kBit/sec kommt daher der 
Wirklichkeit näher. 

Ethernet ist als Netzwerk bekannt, das mit Mehrfachzugriff 
und Kollisionserkennung arbeitet (Carrier Sense Multiple Access/ 
Collision Detect, CSMA/CD). Das bedeutet, daß ein potentieller 
Sender (Talker) im Netzwerk einfach wartet, bis das Kabel frei 
ist, bevor er nach einer kurzen Wartezeit zu senden beginnt. Beim 
Token Passing Ring, einem anderen Haupttyp von LAN, muß der 
Sender abwarten, bis er an der Reihe ist. Während der Übertra- 
gung achtet der Empfänger (Listener) darauf, daß nicht noch eine 
weitere Station sendet, was eine Kollision zur Folge hätte. Ist dies 
doch der Fall, dann wird nach einer zufällig bestimmten Zeit mit 
der Sendung neu begonnen. Dadurch kann es bei Ethernet zu 
Stauungen kommen, selbst wenn manche Sender nur kurze Nach- 
richten übermitteln wollen. 

Das bei Ethernet benutzte Koaxialkabel ist recht teuer. Chea- 
pernet oder Thin Wire Ethernet ist eine einfachere Version, die 
mit einem relativ billigen 50-Ohm-Koaxialkabel arbeitet. 
Dadurch geht jedoch der Vorteil, viele Stationen in größerer 
Entfernung miteinander zu verbinden, verloren. 


Eureka 
(siehe >HDTV) 


Exponential Amplifier 
Exponentialverstärker 
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Dieser Verstärker bewirkt die Umkehrung der im — Logarithmic 
Amplifier bearbeiteten Signale. 


F 


Farbteilbild 


(siche > Colour Framing) 


Fehlerunterdrückung 


(siehe — Error Concealment) 


4-Field-Sequence 


Im NTSC Farbkodierungssystem ist der Farbhilfsträger vom Zei- 
lensync abhängig, damit die Phase sich bei jeder Zeile um 90 
Grad im Verhältnis zum Sync ändert. 

Diese Sequenz muß beibehalten werden, um die Vollständig- 
keit des kodierten Signals zu gewährleisten. Es werden also vier 
verschiedene Halbbildtypen erzeugt, die durch die Phase des 
—Subearriers zum Sync identifiziert werden. Daher ist es unmög- 
lich, beim Schneiden von Videosignalen im kodierten Format 
einen Schneidepunkt festzulegen, der genauer ist als vier Halbbil- 
der, es sei denn, ces stehen einem komplexe — Farbteilbild-Tech- 
niken zur Verfügung, die wiederum ihre eigenen unerwünschten 
Effekte mitbringen. 

—CCIR 601 und DI digitale Videosysteme sind Komponen- 
tensysteme und haben diese Einschränkungen nicht. Das vorge- 
schlagene —D2-Format, das ebenfalls kodierte NTSC- oder 
PAL-Signale digitalisiert, hat die gleichen Einschränkungen im 
analogen Bereich von NTSC. 


8-Field-Sequence 


Im PAL-Fernsehsystem spricht man von einer Sequenz von acht 
Halbbildern zwischen —>Subcarrier und Sync. 

Die Subcarrierphase verschiebt sich um 270 Grad bzw. im %- 
Zyklus je Vollbild. Es sind daher acht Halbbilder erforderlich, 
um einen Zyklus in der Syne/Subcarrier-Relation zu vollenden. 

Um die Genauigkeit des PAL-Systems zu erhalten und um 
unerwünschte Bildverschiebungen zu vermeiden, müssen beide 
Videosignale in dieser Sequenz vor dem Schnitt justiert werden. 
Deshalb muß man mit einer Ungenauigkeit von bis zu acht 
Halbbildern pro Schneidevorgang leben. 

Dieses Problem besteht bei allen angewandten Videosignalen 
in PAL sogar dann, wenn sie nach der vorgeschlagenen > D2- 
Norm digitalisiert worden sind. 

— CCIR 601 oder >D1 digitales Video haben diese Einschrän- 
kungen nicht, da es sich hierbei um ein Komponentenformat 
handelt. 


Filtering 


Jede Veränderung eines Bildes durch Verkleinern, Rotation etc. 
macht eine Filterung der von den Disklaufwerken gelesenen 
Daten erforderlich, um sichtbare Fehler im Bild zu vermeiden. 
Zu diesem Zweck werden jedoch nur > Luminance-Daten gefil- 
tert. Die >Chrominance-Daten werden in der Regel nur verzö- 
gert, um die zur Filterung der Luma-Daten notwendige Zeit 
auszugleichen. 

Horizontale und vertikale Daten werden in guten digitalen 
Systemen getrennt gefiltert. Die Daten werden Bit für Bit in eine 
ungerade Anzahl von Schieberegistern hineingetaktet. Der 
eigentliche Filterungsvorgang besteht darin, daß jeweils die Bits 
des ersten und letzten, des zweiten und vorletzten usw. Schiebere- 
gisters miteinander addiert und die Summe mit einem Filterbei- 
wert, —>Coefficient genannt, verglichen werden. Die so erhalte- 
nen Ergebnisse werden wiederum addiert, bis nach dem Filtervor- 
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gang ein einzelnes Bit die Schaltung verläßt und in einen —Fra- 
mestore geladen wird. 

(siehe auch: >Chroma Filter, Abb. C3. Die Prinzipien für die 
lilterung von Luminance und Chrominance ähneln sich) 


Floppy Disk 


line Floppy Disk ist ein Speichermedium, das aus einer dünnen 
llexiblen Scheibe besteht. Sie ist mit einer magnetischen Oxid- 
schicht überzogen und befindet sich in einer Schutzhülle, in der 
sie rotiert. 

Floppy Disks sind leicht, billig und transportabel. Sie sind in 
einer Schutzhülle untergebracht. Ein länglicher, etwa ein cm 
breiter Schlitz ermöglicht den Datenzugriff für den Computer. Da 
durch diese Öffnung jedoch auch Schmutz eintreten kann, sind 
Floppies nicht so verläßlich wie andere Speichermedien (z.B. 
— Winchester Disks). Im Bereich der Personalcomputer hat sie 
sich jedoch zum Zweck des Softwareaustauschs bewährt. 

Die ersten Floppy Disks waren 8”-Disketten (8” gibt die 
Abmessung der quadratischen Hülle an), die nun aber durch 
neuere 5.25”- und 3.5”-Disketten ersetzt werden. Die 3.5”-Ver- 
sionen sind wesentlich besser geschützt durch harte Schutzhüllen 
und einem „Tor“, das die Zugriffsöffnung vor Schmutz sichert 
und sich automatisch öffnet, wenn die Diskette in den Schacht 
eingelegt wird. Dadurch wird die Datensicherheit wesentlich 
erhöht. Auch die Speicherkapazität hat sich im Lauf der Zeit 
erhöht. Die klassischen 8”-Disketten hatten nicht mehr als ca. 
100 —KByte. Neuere Formate haben bis zu 2 —MByte auf 
Standard-Disketten zur Verfügung. Nicht standardmäßige Typen 
können sogar bis zu 20 MByte Speicherkapazität aufweisen. 

Im Bereich digitaler Effektsysteme benutzt man Disketten, um 
Softwareoptionen zu laden (z.B. Hilfs- oder Diagnostic-Pro- 
gramme), oder sie enthalten Schriftarten für Grafikcomputer 
usw. Zum Abspeichern von digitalen Videobildern eignen sie sich 
wegen der geringen Speicherkapazität nur beschränkt. 
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Vorteile: 

*® Kosteneffektiv (sowohl Medium als auch Laufwerk) 
®® austauschbar 

*® Industrienorm 


Nachteile: 

** zerstörungsanfällig 

= geringe Speicherkapazität (1 MByte ist typisch) 
®%* langsamer Datenaustausch (80 KByte/sec) 
siehe auch: >Hard Disk, > %” Magnetic Tape 


Framestore 
Vollbildspeicher 


Ein Framestore ist eine zweidimensionale Anordnung von Spei- 
cherelementen und wird zum Aufbewahren „sichtbarer Informa- 
tionen“ benutzt. Es handelt sich dabei also um einen —Solid- 
State-Videospeicher. 

Der Framestore stellt Speicherplatz für ein komplettes Vollbild 
zur Verfügung, doch wird dieser Ausdruck oft auch dazu benutzt, 
Speicher zu beschreiben, die jede Datenmenge aufnehmen kön- 
nen, von einer Zeile bis zu einigen Vollbildern. 

Ein Vollbildspeicher muß eine Kapazität von etwa einem 
— MByte aufweisen, um ein komplettes Komponentensignal auf- 
nehmen zu können. Für ein digitalisiertes kodiertes Signal ist 
nicht soviel Speicherplatz notwendig. Die Kapazität errechnet 
sich aus der Menge der zu speichernden Pixel. 

Ein Solid-State-Speicher ist aus DRAMs aufgebaut. Zum 
Lesen und Schreiben werden die RAMs mit —Read- bzw. 
— Write-Clocks getaktet. 
siehe auch: Binary, > Read Address, > Write Address 


Freeze 
Einfrieren 


Mit Freeze bezeichnet man das Einfrieren eines Live-Video- 
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Bildes. Durch Drücken des Freeze-Knopfes wird das Schreiben 
von Bilddaten in einen — Solid-State-Speicher unterbrochen. Die 
Daten werden nur noch gelesen, bis Freeze wieder aufgehoben 
wird und die Daten im Speicher mit neuen Informationen über- 
schrieben werden. Auf anderen Medien gespeicherte Bilder sind 
keine Freeze-Bilder. 


Freeze Buffer 
Standbildbuffer 


Ein Freeze Buffer ist ein —Solid-State-Speicher, der von Live- 
Video-Daten durchlaufen wird und nur Standbilder speichert, 
wenn ein Bild eingefroren wird. Andere Informationen können 
hier nicht abgespeichert werden. Zum Beispiel ist es nicht mög- 
lich, ein Bild von einem Disklaufwerk in einen Freeze Buffer zu 
laden. 

In vielen digitalen Effektgeräten ist der Freeze Buffer identisch 
mit dem —Framestore und kann somit nicht mehr als Freeze 
Buffer bezeichnet werden. Bei anderen Systemen befindet sich 
jedoch ein separater Freeze Buffer am Eingang des Videopfades, 
da der Framestore, gleichzeitig zum Freezevorgang, für andere 
Speicherungen benutzt wird. 


Beispiel: 

Ein Vollbild, das den ganzen Bildschirm ausfüllt, soll als Kugel 
dargestellt werden. Dazu werden Adressen generiert, die die 
gewünschte Form (shape) aufrufen. Das so veränderte Bild wird 
in den Framestore geladen und ausgelesen. Um den Framestore 
für solche Zwecke freizuhalten, friert man Bilder in einem separa- 
ten Speicher ein. 


Frequency 
Frequenz 


Frequenz gibt die Anzahl der Schwingungen über eine bestimmte 
Periode an (eine Sekunde). In analogen Systemen werden damit 
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Hilfsträgerfrequenzen definiert, in digitalen Systemen beschreibt 
man Daten-Taktfrequenzen. 

Eine Taktfrequenz in digitalen Systemen hängt von der Art des 
Signals ab, das digitalisiert oder gespeichert werden soll. So 
werden FBAS-Signale anders getaktet als Komponenten-Signale. 

Spricht man von einer Frequenz, die zum Digitalisieren von 
Signalen benutzt wird, so liegt diese Frequenz an einem Analog/ 
Digital-Wandler an (siehe ADC). Der Taktgeber ist „burstlok- 
ked‘“, das heißt, der Burst liefert eine Referenz an den Oszillator 
(siehe BLO). Bei einer Frequenz von 13.5 MHz wird das am 
ADC anliegende Signal 13.5 Millionen mal in der Sekunde abge- 
fragt und digitalisiert. 

Bei einer Taktfrequenz für einen Speicher werden die RAMs 
mit einer bestimmten Frequenz getaktet. Im Normalfall ist die 
Schreibfrequenz gleich der Lesefrequenz. 

Einige typische Frequenzen sind: 


PAL Hilfsträger: 4.43 MHz 
NTSC Hilfsträger: 3.58 MHz 
CCIR 601 Taktfrequenz: 27 MHz 
CCIR Luminance Abtastfrequenz: 13.5 MHz 
CCIR Chrominance Abtastfrequenz: 6.75 MHz 


Zum Digitalisieren eines Signal muß die Abtastfrequenz minde- 
stens doppelt so groß sein wie die maximale Signalfrequenz. Eine 
Abtastfrequenz von 13.5 MHz ist demnach ausreichend für die 
Digitalisierung eines Signals mit einer > Bandbreite von 6.75 
MHz. 

siehe auch: >4 FSC, —>4:1:1, >4:2:2, > 4:4:4, >4:4:4:4 


4 FSC, 4x Frequency Subcarrier 


4 FSC bedeutet viermal Hilfsträgerfrequenz. Diese Abtastfre- 
quenz wird benutzt, um ein FBAS-Signal zu digitalisieren. Zum 
Beispiel 17.7 MHz für PAL und 14.3 MHz für NTSC. Diese 
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Frequenz ist notwendig, um ein sauberes digitales Bild zu er- 
halten. 


Fusion Frequency 
Verschmelzungsfrequenz 


Darunter versteht man die Mindestfrequenz, die zur Darstellung 
aufeinanderfolgender Filmbilder notwendig ist, um weiche, ruck- 
freie Bewegungen zu zeigen. Sie ist fast immer niedriger als die 
Flickerfrequenz. 

Da die Verschmelzungsfrequenz sich auf die Wiedergabege- 
schwindigkeit eines Films bezieht und nicht auf die Aufnahmege- 
schwindigkeit, ist sie im Zeitlupenmodus geringer als bei norma- 
ler Wiedergabe. 

Zwecks computerunterstützter Animation sind Techniken zum 
Glätten von Bewegungen entwickelt worden, die mit einer Rate 
unterhalb der Verschmelzungsfrequenz gezeigt werden. Diese 
Techniken findet man oft unter dem Namen „In- und dazwischen- 
Technik (In-betweening technique). 
siehe auch: — Judder 


G 


Gain 


Gain ist die Verstärkung für Videosignale. Auch in digitalen 
Systemen wird oft die analoge Gaininformation einem Eingangs- 
bufferglied in ADC-Schaltungen zugeführt, und erst das so kor- 
rekt eingestellte Signal wird digitalisiert. 

(siehe > ADC, Abbildung AI) 
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Gamma 


Gamma ist eine Maßeinheit für die Abweichung eines Graphs von 
einer geraden Linie zwischen Display- und Szenenhelligkeit. Es 
gibt das logarithmische Verhältnis zwischen einem Eingangs- und 
einem Ausgangssignal an. Ein Gamma von 1 bedeutet ein Ver- 
hältnis von 1:1. Ein Spiegel z. B. wird diesem Verhältnis gerecht, 
denn er reflektiert das einfallende Licht ohne Verluste und Ver- 
zögerungen. Nachfolgendes Beispiel soll die technische Anwen- 
dung verdeutlichen: 

Eine Szene wird mit einer Röhrenkamera aufgenommen und 
auf einem Fernseher sichtbar gemacht. Da Bildröhren ein 
Gamma kleiner eins haben, Kameras dagegen ein Gamma größer 
eins, ist die Ein/Aus-Charakteristik der Gesamthelligkeit linear 
(Gamma ein hebt sich gegen Gamma aus auf). Leider weichen 
heutige CRTs davon ab und verursachen nichtlineares Gamma. 
Außerdem, wurde der Begriff Gamma für Kameras früher einge- 
führt als für Coder, wodurch Chromaauflösung verloren geht und 
das Prinzip konstanter Luminance gebrochen wird (siehe Con- 
stant luminance principle). 


Gamma Correction 


Gamma Correction ist die Kompensation von Gammaproblemen. 
Abbildung Gl zeigt einige Besonderheiten der digitalen Gamma- 


Adresse 


N 


N | Verstärkung Schwarz- 
wert 


av ur Log Log => expon. 


Abb. Gl Blockschaltbild einer Gamma-Correction-Schaltung 
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korrektur. Die bereits vorentzerrt —quantisierten digitalen 
Videosignale werden in einer Tabelle in logarithmische Signale 
umcodiert. Durch Multiplikation dieser Signale mit einem kon- 
stanten Faktor kann der Gammawert verändert werden. Nach der 
Delogarithmierung über eine weitere Tabelle muß durch Verstär- 
kungs- und Schwarzwertkorrektur eine Signalnormierung durch- 
peführt werden. 


Gate 

Tor 

Mit einem Gate bezeichnet man die Linse bei einem — Abitaster, 
der das von einer Röhre (>Tube) gelieferte Lichtsignal zur 
weiteren Verarbeitung in die Maschine abgibt. Für verschiedene 


lilmnormen werden verschiedene Gates eingesetzt. So gibt es 
Gates für 16-mm-Film, 35-mm-Film und auch Super-8-Film. 


Generation Loss 
Generationsverlust 


In einem analogen System, z. B. einem Videorekorder, ist die 
Kopie eines Videofilms nicht von der gleichen Qualität wie das 
Original. Dieser Qualitätsverlust ist auf Generation Loss zurück- 
zuführen. 

Digitale Daten leiden nicht an Generation Loss, wenn sie ohne 
Prozessing kopiert werden. 


Generations 
Generationen 


Damit bezeichnet man die Häufigkeit, mit der ein Videofilm 
kopiert wird. Das Original ist die erste Generation. In analogen 
Systemen bemüht man sich, die Anzahl der Generationen auf ein 
Minimum zu beschränken, da jeder Kopiervorgang das Rauschen 
und andere unerwünschte Nebeneffekte erhöht. In digitalen 
Systemen besteht dieses Problem nicht, da hier jede Kopie ver- 
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lustfrei erstellt werden kann. Bei digitalen Systemen ist die 
Arbeitsweise daher wesentlich anders als bei analogen Systemen. 

Im Gegensatz zu digitalen Diskrekordern und —Solid State 
Rekordern können DVTRs unter Banddropouts leiden. Um diese 
Fehler zu beheben, sind Korrekturtechniken notwendig. Diese 
Techniken wiederum können andere unerwünschte Effekte her- 
vorrufen. Normalerweise müßte man mit DVTRs mindestens 
zwanzig Kopien herstellen können, bevor ein Fehler zu beanstan- 
den wäre. 


GHz, Gigahertz 


Eine Billion Schwingungen pro Sekunde 


Grid 


Grid ist ein regelmäßig angeordneter Satz von Linien in horizon- 
taler und vertikaler Richtung, woraus eine Serie von Positionie- 
rungshilfen geformt wird. Man kann sich Grid wie das Liniengit- 
ter auf einer Landkarte vorstellen, das beim Suchen von bestimm- 
ten Punkten hilfreich ist. In einem elektronischen System werden 
sie zum exakten Positionieren von Text- und Bildausschnitten auf 
einem Layout benutzt. 


Group Delay 


Gruppenverzögerung 


Die Verzögerung von bestimmten Frequenzen gegenüber ande- 
ren. Dies ist eine bekannte Filtercharakteristik. Da Farbe als 
hochfrequenter Hilfsträger übertragen wird, kann group delay 
eine Verschiebung der Farbe relativ zur Helligkeit verursachen, 
was den Effekt eines Geisterbildes hervorruft. 
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Hanging Dots 


Ilängende Punkte 


line durch > Comb-— Decoder verursachte Form der Querlumi- 
nance. Dieser Fehler macht sich als eine Reihe hängender Punkte 
unter einer Kante mit hochgesättigter Farbe bemerkbar. 


Hard Disks 


Hard Disks sind eine Form von Computer-Speichermedien, die 
aus einer oder mehreren starren, mit einer magnetischen Oxid- 
schicht überzogenen Diskette bestehen. Dabei kann es sich 
sowohl um austauschbare > Cartridges oder Diskpakete, als auch 
um fixierte Diskplatten handeln. > Winchester-Laufwerke beste- 
hen z.B. aus fixierten Platten. 

Ein Festplatten-Laufwerk besteht gewöhnlich aus mehreren 
Platten (bis zu zehn), die beidseitig Daten speichern können. 

Hard Disks sind teurer als >Floppy Disketten, doch können 
sie wesentlich mehr Daten speichern, so daß bei großen Speicher- 
kapazitäten die Hard Disk kostengünstiger ist als eine Floppy. 

Austauschbare Disketten oder Platten sind kleiner und teurer 
pro Byte Speicherkapazität als Festplatten. Außerdem sind sie 
weniger verläßlich, da Probleme durch Staub und statische Elek- 
trizität auftreten Können. 

Zur Zeit sind Hard Disks mit Kapazitäten von 20 MByte bis hin 
zu 1.5 GByte erhältlich. 


Vorteile: 
®* Hohe Kapazität 
= Geringe Kosten pro MByte 
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®* Hohe Verläßlichkeit 
% Schneller Datenaustausch (0.5-3 MByte/sec) 


Nachteile: 
® Höherer Anschaffungspreis als Floppy Disks 


Hardware 


Darunter versteht man alle physikalischen Elemente eines Sy- 
stems. 


HDTV, High Definition Television 


Hochauflösendes Fernsehen 


SMPTE in den USA und BTA in Japan legten als erste eine high 
definition Fernsehnorm fest: 


1125 Zeilen bei 60 Hz Halbbildfrequenz und 2:1 — Interlace 
16:9 Seitenverhältnis 

30 — MHz RGB- und > Luminance-— Bandbreite 

Syne mit drei Pegelzuständen 


Verschiedene andere Normen sind seither im Gespräch, so z.B. 
das 1250 Zeilen/50 Hz-Projekt der europäischen Eureka. 


IBA, Independent Broadcasting Authority 


IBA ist eine satzungsmäßige Körperschaft der englischen Regie- 
rung. Sie ist verantwortlich für die erdgebundenen Ausstrahlun- 
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gen der unabhängigen Fernsehsender in Großbritannien und 
regelt die unabhängigen Fernschgesellschaften auf gesetzlicher 
und technischer Basis. Die geschäftliche Lage der Körperschaft 
unterliegt einer ständigen Kontrolle durch die englische Regie- 
rung. 


Initialise 
Initialisieren 


Bevor auf >Disks oder Festplatten Daten gespeichert werden 
können, muß das Medium initialisiert werden. Dabei wird die 
Platte in verschiedene Sektoren eingeteilt, was dem Computer 
das spätere Wiederauffinden der Daten ermöglicht und ein 
Inhaltsverzeichnis angelegt (siehe — Directory). 

Durch Initialisieren gehen alle gespeicherten Daten verloren, 
zumindest ist der Zugriff nicht mehr möglich, weil das Directory 
zerstört wird. Manche Systeme bieten jedoch die Möglichkeit, 
eine Sicherheitskopie des Inhaltsverzeichnisses anzulegen. 
Dadurch ist es selbst bei einer initialisierten Disk möglich, verlo- 
rene Daten wieder zurückzugewinnen. Komfortable Geräte 
haben jedoch eine Sicherheitsabfrage eingebaut, um unbeabsich- 
tigtes Löschen möglichst auszuschließen. 
siehe auch: — Directory, >Back Up, — Restore 


Interface 


Dieser gebräuchliche Ausdruck beschreibt eine Methode, mit der 
zwei voneinander unabhängige Systeme miteinander kommuni- 
zieren können. 

Interface bezeichnet normalerweise eine technische Verbin- 
dung von elektronischen Systemen, kann jedoch auch die Art 
beschreiben, in der ein Anwender ein System bedient. 
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Interlace 
Verflechtung 


Technik zum Erhöhen einer Bildwiederholungsrate, ohne daß die 
Basisbandbreite verändert wird. Dies wird realisiert durch Teilen 
eines Bildes in sequentielle Halbbilder. Als diese Technik erst- 
mals vorgestellt wurde, hatte sie die Eigenschaft, daß die Scan- 
nerstruktur wesentlich weniger sichtbar war. 


Interlace Artifacts 


Bildfehler, die durch —Interlace verursacht werden. Darunter 
versteht man — Twitter, Zeilen-Crawl (siehe —Crawl), Auflö- 
sungsverluste und Bewegungsartifacts. 

Zusätzlich zu den genannten Bildfehlern verringert interlaced 
scanning den Selbstschärfeeffekt von sichtbaren Scannerzeilen, 
wodurch vertikale Bildverbesserungen erschwert werden. 


Interlace Flicker 
Zwischenzeilenflackern 


(Siehe: > Twitter) 


Interpolation 


Dies ist eine mathematische Methode, zusätzliche Werte in eine 
numerische Sequenz einzufügen. Dadurch wird ein weicher Über- 
gang zwischen den Originalwerten erreicht. 

Anwendung findet die Interpolation bei jeder Veränderung 
von Bilddaten, sei es, daß ein Halbbild als Vollbild dargestellt 
werden soll, oder beim Verändern von Bildgrößen wie zum 
Beispiel durch > Magnify. 

Beispiel: Der einfachste Weg, ein Bild in der Größe zu verdop- 
peln, ist die Veränderung der Dimensionen jedes einzelnen Bild- 
punktes. Dazu ist keine weitere Information notwendig, doch 


88 


wäre das so erzielte Ergebnis kaum zufriedenstellend, da die 
roßen Pixel mit dem bloßen Auge zu erkennen wären. 

Eine bessere Lösung wäre es, mit den Originaldaten zu starten 
und neue Daten zu kalkulieren, die die durch Magnify entstande- 
nen Lücken ausfüllen. Diese neukalkulierten Daten fügen sich 
perfekt in das Bild ein und erzeugen so einen zufricdenstellenden 
l;ffekt. 

Einfache Systeme benutzen die Werte von vier bestehenden 
Datenpunkten, um neue Werte zu errechnen. Dies reduziert die 
Berechnungszeit des Computers und spart dadurch Zeit ein, doch 
läßt ein so erzieltes Bild zu wünschen übrig. Größere und lei- 
stungsstärkere Geräte benutzen die Daten von 16 umliegenden 
Datenpunkten, um einen interpolierten Datenwert zu erzeugen. 
In der Praxis kann eine solche Interpolation nur durch —Hard- 
ware realisiert werden, da — Software zu langsam wäre. 

Interpolation ist immer dann notwendig, wenn Bilder vergrö- 
ßert oder gedreht werden sollen und der Qualitätsverlust dabei 
möglichst gering gehalten werden soll. 


J 


Jitter 


Jitter ist ein schneller, schmaler Versatz in Bildpositionscharakte- 
ristiken beim Filmprojektieren oder auch -abtasten. Dadurch 
kann die originale Schärfe des Films verringert werden. 


Joystick 


Der Joystick ist eine analoge Steuereinheit, mit der Spannungspe- 
gel stufenlos verändert werden können. Im digitalen Videobe- 
reich wird der analoge, vom Joystick gelieferte Wert digitalisiert. 
Einsatz findet der Joystick zum Beispiel beim Steuern eines 
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—Cursors oder sogar ganzer Bilder oder Teilbilder über einen 
Bildschirm. 


Judder 


Darunter versteht man ruckartige Bewegungen, verursacht durch 
Frequenzen unterhalb der —Fusion Frequency. Dieser Nachteil 
tritt beispielsweise beim Zeigen eines Films in Zeitlupe oder bei 
computerunterstützten Animationen auf. 


K 


Kell Factor 


Unter dem Kell Factor versteht man einen Wert, der den Unter- 
schied zwischen erwarteter und tatsächlicher vertikaler Auflösung 
beschreibt. Benannt nach Ray Kell, Forscher der RCA-Labors 
(RCA = Radio Corporation America). 

Viele Forscher haben sich auf verschiedene Kellfaktoren für 
verschiedene Fernsehsysteme geeinigt. Die Unterschiede der 
Kellfaktoren für verschiedene Fernsehsysteme basieren auf der 
— Aperture-Form, dem Bildinhalt und den Meßtechniken. Die 
meisten Studien über den Kellfaktor wurden anhand von Messun- 
gen von Auflösungsverlusten in neueren Scanning-Systemen vor- 
genommen. Interlacing Scanning-Systeme haben das Problem des 
Kellfaktors und des > Interlace > Coefficient. 

Ein allgemein akzeptierter Wert ist 0.68. Multipliziert man k = 
0.68 mit 575 aktiven Zeilen in PAL, so erhält man: 

0.68 x 575 = 391 Zeilen. 
391 ist die reduzierte horizontale Auflösung bei Systemen mit 
einem Kellfaktor kleiner eins. 
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Keying 

Dieser Ausdruck beschreibt den Prozeß des Übereinanderlegens 
zweier Videosignale. 

siche auch: —Chroma Keying, — Linear Keying 


kHz, Kilohertz 


Eintausend Schwingungen pro Sekunde. 


Konturbildung 


(siehe > Contouring) 


L 


Large Area Flicker 

Flicker in einem ganzen Bild oder in einem großen Teil eines 
Bildes. 

siehe auch: >Flicker, — Twitter 

Laser Beam Recording 

(siehe >Electron Beam Recording) 

LSB, Least Significant Bit 

Niederwertigstes Bit 


In der digitalen Videotechnik wird ein PIXEL digital durch ein 
— Byte dargestellt, das 256 analoge Pegel repräsentiert. Die 
Wertigkeit der acht > Bit in einem Byte ist verschieden. Das am 
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weitesten rechts stehende Bit hat den geringsten Wert und wird) 
deshalb LSB, niederwertigstes Bit, genannt. Für die Technik‘ 
bedeutet das, daß LSB die wenigsten Informationen trägt. Fällt | 
bei der Darstellung eines Videobildes das LSB aus, so kann es. 
unter Umständen sein, daß das Auge dies gar nicht wahrnimmt. 
Beim Runden (> Digital Rounding) fallen immer die niederwer- 
tigsten Bits weg, ohne daß jedoch die Anzahl von acht Bit! 
unterschritten wird. 

Beispiel für den Aufbau eines Bytes: 


Wert ae ua u ri 
Pegel Dr mA 
Library 


Library ist ein digitaler Standbildspeicher. In analoger Form 
angebotene Signale werden digitalisiert (siehe — Decoder), ein- 
gefroren (siehe —Freeze) und auf einer >Disk gespeichert. 
Standbildspeicher dieser Art erlauben jedoch auch Bildbearbei- 
tungen mit >Crop, > Matte, — Border usw. 


Lift 


Anheben des Schwarzwertes. 


Linear Keying 


Selektives Auflegen eines Videosignals auf ein anderes. Das 
Verhältnis zwischen Vordergrund und Hintergrund an jedem 
Punkt wird durch einen linearen Maßstab mittels eines Kontrollsi- 
gnals bestimmt. 

Diese Art des Keyings bringt im Gegensatz zu Binary Key 
bestmögliche Bildkanten und > Anti-Aliasing Effekte. Sie eignet 
sich besonders für realistisches Keying von halbdurchsichtigen 
Effekten wie Ansichten durch beschlagene Scheiben usw. 


2 


All Picture 


= 00mV 
Binary Key 


NoPicture 


100% Picture 
75% Picture 
50% Picture 
25% Picture 
0% Picture 


=—e dm 


Linear Key 


Abb. L1 Binärer und linearer Keyimpuls 


Line Doubling 


Z.eilenverdopplung 


Programm zum Umwandeln von > Interlace Scanning in Progres- 
sive Scanning (verflechtendes in fortschreitendes Scanning) am 
Display, im einfachsten Fall durch Verdoppeln jeder Abtastzeile. 
Bessere Programme bedienen sich der — Zeileninterpolation, 
Bewegungskompensation oder —Filterung. 


Line Interpolation 


Eine verbesserte Technik, die in einigen Zeilenverdopplern (Line 
Doubling) eingesetzt wird. Line Interpolation kalkuliert die 
Anzahl der Scannerzeilen, die zwischen den bestehenden Zeilen 
eingefügt werden sollen. 

siehe auch: — Interpolation 


Line Locked Oszillator 
(siehe >LLO) 
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Lines 
Zeilen 


Abtastzeilen bzw. Zeilen der Auflösung. Der letztere Ausdruck 
bezeichnet hypothetische Zeilen, die zwischen Weiß und Schwarz 
wechseln (bzw. zwischen den komplementären Farben bei 
— Chroma). Das kombinierte Maximum von schwarzen und wei- 
ßen Zeilen, die in einer bestimmten Richtung wahrgenommen 
werden, gibt die Gesamtauflösung an. Die vertikale Auflösung 
wird in der Anzahl der horizontalen Zeilen gemessen; die hori- 
zontale Auflösung wird in der Anzahl der vertikalen Zeilen 
gemessen; die diagonale Auflösung wird in diagonalen Zeilen 
gemessen (kein derzeitiges bestehendes oder vorgeschlagenes 
Fernsehsystem arbeitet mit diagonalen Zeilen, so daß dies nur der 
Vollständigkeit halber erwähnt sei). 


LLO, Line Locked Oszillator 


Taktgeber, der ein Videosignal als Referenz benutzt, um zeitge- 
rechte Signale in digitalen Effektgeräten zu produzieren. Der 
LLO liefert zum Beispiel Syncsignale und Lese- bzw. Schreibsi- 
gnale für digitale Bildspeicher. 


Logarithmic Amplifier 

Logarithmischer Verstärker 

Ein logarithmischer Verstärker wandelt ein lineares Videosignal 
in eine logarithmische Form um. Damit ist es möglich, am Signal 
eine > Gamma Correction vorzunehmen. 


Logarithmische Verstärker sind überall da notwendig, wo 
— Gamma ungleich 1 ist. 


Loop 
Schleife 


Mit Loop beschreibt man das endlose Laufen einer Bildfolge. Sie 
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beginnt wieder beim ersten Bild, sobald das letzte durchgelaufen 
ist (z.B. bei Animationen). 


Luminance 


l.uminance ist die monochrome (nicht farbige) Komponente eines 
Videosignals. In allen Komponent-Darstellungen steht das Y für 
die Luminance (> YUV, > YIO, > YCrCb). 

Das Luminancesignal erhält man aus RGB-Signalen durch eine 
neeignete Matrix. 
siehe auch: > YUV, > YIQ, >YCrCb, > Coded, >RGB 


LUT, Look Up Table 
Nachschlagtabelle 


Dies ist eine digitale Prozessing-Methode, die einen anderen 
Wert als den Wert des Eingangssignals ausgibt, wenn nicht unbe- 
dingt eine mathematische Beziehung zwischen Ein- und Ausgang 
vorhanden sein muß. 

Ein LUT kann viele Aufgaben erledigen. Zum Beispiel kann 
LUT eine Konstante zu einem Signalwert hinzuaddieren oder 
subtrahieren, oder der Wert wird multipliziert bzw. dividiert. 
Nicht nur lineare Veränderungen sind so möglich. LUT ermög- 
licht es, auf bequeme Weise ein Eingangssignal in vorbestimmter 
Art zu verzerren. So können damit akkurate Farbumwandlungen 
und Anpassungsprozesse durch hohe Stabilität und flexible Ope- 
ration präzise ausgeführt werden. 


M 


MAC, Multiplexed Analoge Components 


Multiplexe Analogkomponenten 
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MAC ist eine vorgeschlagene Übertragungsnorm, die Lumi- 
nance- und Farbkomponentensignale durch zeitliches Kompri- 
mieren zu einem neuen Signal kombiniert. Diese Methode erhält 
die volle Bandbreite aller Komponenten und vermeidet im 
Gegensatz zu den gegenwärtigen PAL- und NTSC-Normen das 
Farbübersprechen. 

siehe auch Anhang 


Magnetic Sound 
magnetischer Ton 


Im Gegensatz zum optischen Ton ist eine separate magnetische 
Tonspur an 16-mm- und 35-mm-Filmen angeheftet, die bei Film- 
abtastern durch einen magnetischen Tonkopf gelesen wird. 


%” Magnetic Tape 
Magnetisches Halbzollband 


In der Industrie ist es Standard geworden, Magnetbänder als 
rechnerunabhängiges Speichermedium zu verwenden. Es sind 
(bereits veraltete) Halbzollbänder mit neun Spuren auf Spulen. 
Sie traten zum erstenmal Mitte der Sechziger Jahre auf. Es 
scheint jedoch das einzige Medium zu sein, für das die Industrie 
eine effektive internationale Norm entwickelt hat, so daß ein 
Halbzollband, das von einem korrekt arbeitenden Computer 
beschrieben wurde, von jedem anderen System gelesen werden 
kann, geeignete Software vorausgesetzt. 

Als sich die Technik weiterentwickelte, kamen jedoch verschie- 
dene Banddichten auf (gemessen in Bits per inch, bpi), und 
verschiedene Kodierformate wurden benutzt. Diese verschiede- 
nen Formate sind untereinander natürlich völlig inkompatibel, 
doch können viele Bandlaufwerke zwei oder mehrere der folgen- 
den Formate lesen: 


*%* 800 bpi NRZ (non return to zero, veraltet) 
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:* 1600 bpi PE (Phase encoded) wurde auf billigen Laufwerken 
benutzt, wo die Kapazität nicht kritisch ist 

** 3200 bpi 

3: 6250 bpi GCR (Group Code Recording), Maximale Packungs- 
dichte 

Bänder sind erhältlich in Längen von 200, 400, 800 und (speziell 

dünne Bänder) 1200 Metern, was je nach Format eine Speicher- 

kapazität von bis zu 270 — MByte erlaubt. 

Es gibt zwei Arten von Bandlaufwerken: Streamer- und Start/ 
Stop-Laufwerke. Start/Stop-Laufwerke haben starke Spulmoto- 
ren, die es erlauben, ein Band zwischen zwei Blöcken anzuhalten 
und beim nächsten Zugriff zu starten. Das bedeutet, daß es nichts 
ausmacht, wenn der Computer zu lange braucht, um den nächsten 
Block zu beschreiben. Streamerlaufwerke haben diese Eigen- 
schaft nicht. Wenn der nächste Block nicht rechtzeitig fertig ist, 
hält das Band an, fährt zurück und startet erneut. Das bedeutet, 
daß Streamerbänder nur dort eingesetzt werden können, wo 
große Mengen von Daten auf einmal gesendet werden (z.B. im 
Bereich Digitales Video). Bei bestimmten Leistungen sind Strea- 
merlaufwerke billiger als Start/Stop-Maschinen. 


Vorteile: 

® Billig 

* Industrienorm erlaubt Austausch 

% relativ schnelle Datenübertragung, wenn diese einmal gefun- 
den wurden (0.5 MByte/sec) 


Nachteile: 

% Sequentieller Zugriff-zeitraubendes Datensuchen 
®* unförmiges Paket 

*: Streamerlaufwerke benötigen komplexe Software 


Magnify 
Vergrößern 


Dieser Prozeß verändert ein Originalbild so, daß es eine größere 
Fläche abdeckt, als dies im Normalzustand der Fall wäre. Magnify 
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ist hilfreich bei grafischen Operationen, so zum Beispiel, wenn 
genaue Arbeiten an Bilddetails notwendig sind. Eine zweifache 
Vergrößerung eines Bildausschnitts macht das Arbeiten am 
Detail leichter. 

siehe auch: — Interpolation 


Matte 


Matte ist eine Hintergrundfarbe, die am Ausgang eines Gerätes 
generiert wird und somit höchste Priorität hat. Alle anderen 
Signale werden über Matte gelegt. 

Mit Matte erreicht man verschiedenfarbige Hintergründe bei 
verkleinerten Bildern oder Bildausschnitten. 


MBPS, Megabit pro Sekunde 

Datenübertragungsrate in Millionen binären Ziffern pro Se- 
kunde. 

MHz, Megahertz 


Eine Million Schwingungen pro Sekunde 


Moire 


Moire ist ein durch Interferenz verursachtes Wellenmuster. Wenn 
das Problem der Interferenz aus Querfarbe besteht, dann ist das 
Wellenmuster farbig, auch wenn ein Schwarz-Weiß-Signal gesen- 
det wird. 


Mosaic 


Dieses Wort beschreibt einen Effekt, wie er von der Mosaikbau- 
weise her bekannt ist. Dabei ist die Größe der Bausteine für 
gewöhnlich frei wählbar. 

Technisch wird dieser Effekt so hervorgerufen, daß zum Bei- 
spiel jedes fünfte Pixel so interpoliert wird, daß es seine Abmes- 
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sungen verfünffacht. Dadurch entsteht ein größeres Raster, das 
Jen Eindruck eines Mosaiks gibt. 


Motion Adaptive 


Bewegungsanpassung 


Ein ATV-Programm, das die Art einer unerwünschten Bewegung 
in einem Bild erkennt und umwandelt, um > Motion Artifacts zu 
reduzieren oder zu verhindern. 


Motion Artifacts 


Dies sind Bildfehler, die nur dann auftreten, wenn Bewegung in 
einer Szene ist. —Interlace Scanners zeigen diese Fehler in 
horizontaler und vertikaler Richtung. 

Beispiel: Bei bestimmten Geschwindigkeiten vertikaler Bewe- 
gung wird die vertikale Auflösung halbiert. Das heißt, ein Detail 
eines Halbbildes erscheint eine fünfzigstel Sekunde später in der 
gleichen Position des nächsten Halbbildes. Ebenso werden hori- 
zontal bewegliche vertikale Kanten durch das nächste Halbbild 
segmentiert und in der Auflösung vermindert. Dieser Fehler tritt 
am deutlichsten hervor, wenn ein Bild eingefroren wird 
(Freeze), und die beiden Halbbilder unterschiedliche Informa- 
tionen besitzen (z.B. zitternde Hände bei einem sich in Bewe- 
gung befindlichen Menschen). Moderne digitale Effektgeräte 
korrigieren diesen Fehler durch Verdoppeln eines Halbbildes, so 
daß zwei Halbbilder gleichen Inhalts entstehen. 

Zeilenverdopplungsprogramme und verbesserte — Decoder 
und Encoder können je nach Ausführung Motion Artifacts auf- 
weisen, doch können diese Fehler hier durch Techniken vermie- 
den werden, die geeignete Filter, Bewegungsanpassungen oder 
Kompensationen durchführen. 
siehe auch: —Filter, > Motion Adaptive, > Motion Compensa- 
tion 
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Motion Compensation 
Bewegungsanpassung 


Kompensation von Bewegung zum Vermindern oder Vermeiden 
von — Motion Artifacts. 


Mouse 
Maus 


Die Maus ist ein Gerät zur Kontrolle der >Cursorbewegungen 
am Bildschirm eines Computers. Mit einer Maus können Pro- 
gramme und Menüs aufgerufen werden, und es können Funktio- 
nen aktiviert und Koordinatenpunkte bestimmt werden, voraus- 
gesetzt, der Computer unterstützt dieses — Interface. 

Eine Maus kann nur begrenzt in elektronischen Zeichensyste- 
men eingesetzt werden, da sie nicht druckempfindlich reagiert 
und somit keine Farbdichte kontrollieren kann, wie es z.B. bei 
einem —Pen der Fall ist. Für ein realgetreues Arbeiten ist diese 
Funktion jedoch unerläßlich, denn bei Benutzung von Stiften 
oder Spraydosen im herkömmlichen Sinne sind verschiedene 
Strichstärken und Farbkonzentrationen durch festeres Aufdrük- 
ken gegeben. Auf elektronischer Ebene setzt dies Druckempfind- 
lichkeit des Arbeitsmittels voraus. 


MSB, Most Significant Bit 


Höchstwertiges Bit 


In der digitalen Videotechnik wird ein — Pixel durch ein 8-Bit- 
Wort dargestellt. Die Information mit dem höchsten Wert wird 
durch das am weitesten links stehende Bit angegeben, durch das 
MSB. Ist ein fehlendes LSB unter Umständen einem Videobild 
nicht anzusehen, so macht sich ein fehlendes MSB sehr wohl 
bemerkbar. Es entsteht ein — Posterisation-Effekt, der technisch 
durch „Abschalten“ verschiedener Bits realisiert wird. Je höher 
der Wert des abgeschalteten Bits ist, desto größer ist der Effekt. 
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Beispiel für ein > Byte: 
28 4 2 16842] 
1 0:20, Klabs eh 0 nl 


Multiplex 


Multiplex ist das Kombinieren mehrerer Signale durch > Multi- 

plier in einer Weise, daß sie wieder getrennt werden können. Es 

gibt drei Haupttechniken: 

a) Frequenzteilmultiplex (FDM). Jedem Signal wird eine 
bestimmte Frequenz zugeteilt 

b) Zeitteilmultiplex (TDM). Jedem Signal wird eine andere Zeit- 
spalte zugeteilt. MAC benutzt z.B. TDM für >Luminance 
und >Chrominance 

c) Platz- oder Pfadteilmultiplex 


Multiplier 


Multiplizierer 


Um Leitungen und Leiterbahnen in digitalen Effektgeräten ein- 
zusparen, werden Daten oft durch Multiplier multipliziert, so daß 
aus 16 Bits zum Beispiel acht Bits werden (beispielsweise U ® V). 
Nach der Übertragung in einen anderen Teil der Maschine wer- 
den sie vor der Bearbeitung mittels eines Demultiplexers wieder 
zurückverwandelt. 


N 


N 10 


N 10 ist ein paralleles > „Component Video — Interface“ für 
nichtcomposite >ENG-Signale. Es ist ein technischer —Stan- 
dard von >EBU und besagt folgendes: 
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Das N 10-Interface wurde entwickelt, um Komponentensignale 
mittels paralleler Verbindungen zwischen ENG Videorekordern 
und anderen Geräten im Bereich der —Post Production zu 
ermöglichen. Es beinhaltet nicht die nötigen Verbindungen für 
Audio und andere Signale wie Zeit- und Kontrollcodes, Remote- 
kontrolle usw. Ebenso unterstützt es nicht die Interfaces für 
—Compositesignale. 

Ferner schreibt die Norm die Art der Signale vor, die durch das 
Interface übertragen werden, die Signalform, die elektrischen 
Charakteristiken des Interfaces sowie die mechanischen Charak- 
teristiken. 

Ferner schreibt die Norm die Art der Signale vor, die durch das 
Interface übertragen werden, die Signalform, die elektrischen 
Charakteristiken des Interfaces sowie die mechanischen Charak- 
teristiken. 
siehe auch Anhang 


Network 


Netzwerk 


Verbindung zwischen Computern und ihren Peripherien, die es 
jedem Anwender erlaubt, jeden Computer anzusprechen und so 
mit anderen Anwendern zu kommunizieren. 

Long Distance Networks (LDN: Netzwerke für große Entfer- 
nungen) verbinden normalerweise existierende Kommunikations- 
systeme von Telecom-Organisationen oder anderen privat organi- 
sierten LDN-Eignern. 

Local Area Networks (LAN: Nahdistanz-Netzwerke) verbin- 
den Computer und Peripherien innerhalb vorgeschriebener Di- 
stanzen. 


NTSC (Television Standard) 


NTSC ist die Abkürzung für US National Television Systems 
Committee. Dahinter verbirgt sich eine rundfunktechnische Bera- 
tungsgruppe. 
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Die TV-Norm schreibt bei NTSC 525 Zeilen in > Composite 
Farbfernsehsystemen vor. Sie wird hauptsächlich in den USA und 
Japan benutzt. 

Die —Bandbreite des NTSC-Systems beträgt 4.2 MHz für 
>Luminance, sowie 1.3 und 0.4 MHz für die Farbdifferenzka- 
näle. 


Nyquist 


Unter dieser Bezeichnung findet man die Begriffe Nyquist Filter, 
Nyquist Begrenzung und die Nyquist Regel, die nach Harry 
Nyquist benannt sind. 

Die Nyquist Regel besagt, daß zum Digitalisieren eines Signals 
ohne > Aliasing eine Abtastfrequenz gewählt werden muß, die 
mindestens doppelt so hoch ist wie die zu digitalisierende Fre- 
quenz. 

Die Nyquist Begrenzung ist die höchste, ohne Aliasing abtast- 
bare Frequenz in Bezug auf eine gegebene Abtastfrequenz. 

Der Nyquist Filter wird hauptsächlich dazu benutzt, in Fernseh- 
empfängern den gewünschten Kanal von Interferenz zu trennen 
(Interferenz = unerwünschte Effekte durch Trennen mehrerer 
Signale). 


O 


Off Line 


Bedeutet: nicht angeschlossen. So kann zum Beispiel ein an einen 
Computer angeschlossener Drucker für Datenaufnahme gesperrt 
werden, indem man in Off line schaltet. Eine andere Gebrauchs- 
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weise wäre die Eingabe von Daten in einen Computer, die erst zu! 
einem späteren Zeitpunkt verarbeitet werden, ohne daß ein Ope- 
rator anwesend ist. 

Viele Grafiksysteme verarbeiten Daten erst, wenn die eigentli- 
chen Befehle vom Anwender eingegeben wurden. Die Off line 
Komponente (Verarbeitung) eines Prozesses dauert oft viel län- 
ger als der Set-up. Dies ist zurückzuführen auf die „Vorverarbei- 
tung“ und bedeutet eine Begrenzung der Leistungsfähigkeit sol- 
cher Systeme. 


Optical Disks 
Optische Disketten 


Dieses Speichermedium benutzt eine Technologie, die den opti- 
schen Videodisks sehr ähnlich ist. Doch werden auf Optical Disks 
die Daten digital und nicht analog gespeichert. Die Informationen 
werden buchstäblich eingebrannt, so daß sie nicht mehr gelöscht 
werden können. Diese Art der Datenspeicherung wird WORM 
genannt (Write Once, Read Many = einmal beschreiben, oftmals 
lesen). Zukünftig sollen jedoch Schreib-/Lese-Optical Disks 
benutzt werden, die ähnlich den heutigen Festplattenspeichern 
operieren werden. Beide Arten von Disks können nicht zusam- 
menhängende Daten lesen. 


Vorteile: 

* Große Kapazität (bis zu 2 GBYTE) austauschbar 

% sehr günstiges Kapazitäts-/Preisverhältnis 

Nachteile: 

®%* Relativ langsam (0.1-0.5 —MByte/sec), bisher sind nur 
—> WORMS erhältlich 


Optical Fibre 


Dies ist eine Glasfaser, die der Übertragung von Lichtsignalen 
dient. Da Licht eine elektromagnetische Strahlung ungeheuer 
hoher Frequenz ist, können Glasfasern wesentlich mehr Informa- 


104 


tionen gleichzeitig übertragen als Drähte, obwohl die Menge der 
einzelnen Wege durch die Faser eine Begrenzung für Übertragun- 
gen auf langen Distanzen darstellt. Dies ist auf eine Charakteri- 
stik namens Impulszerstreuung zurückzuführen. 


Optical Sound 
Optischer Ton 


Optical Sound ist eine Option bei Filmabtastern und beschreibt 
die Verarbeitung des Tons. Im Gegensatz zum magnetischen Ton 
(Magnetic Sound) ist die optische Tonspur nicht auf einem 
eigenen, separaten Band abgespeichert, das dem Zelluloidfilm 
angeheftet wird, sondern der Ton ist in optischer Weise auf dem 
Rand des Films untergebracht. Betrachtet man sich eine optische 
Tonspur, dann sieht man schwarze Kurvenverläufe auf durchsich- 
tigem Zelluloid. Die Tonspur läuft zwischen einem lichtemittie- 
renden und einem lichtempfindlichen Bauteil durch, wobei das 
lichtempfindliche Bauteil die Helligkeitsunterschiede aufnimmt 
und an eine Schaltung weitergibt, die aus den elektrischen Impul- 
sen den hörbaren Ton erzeugt. 


Orthogonal Sampling 


Bildabtastung in horizontalen Zeilen und vertikalen Spalten. 
Orthogonal Sampling ist das Gegenteil zu > Quincunx Sampling. 


p 


Paint 
Malen 


Paint ist ein Menüpunkt in Grafikcomputern für die kreative 
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Gestaltung mit Buntstift oder Palette. Dabei steht die digitale 
Variante der herkömmlichen in nichts nach, denn alle vom Arbei- 
ten mit Farbe her bekannten Möglichkeiten sind auch elektro- 
nisch realisierbar. Manche Arbeiten (wie z.B. Farbverläufe) sind 
mit dem Computer sogar schneller, genauer und sauberer zu 
lösen als mit Pinsel und Spraydose. Dabei hat der Anwender 
obendrein noch die Möglichkeit, mit 16 Millionen (!) Farben und 
Farbnuancen zu arbeiten. Diese Vielfalt ist weder mit dem Auge 
zu erkennen, noch in der Praxis realisierbar. Trotzdem besteht 
die technische Möglichkeit dazu. 

Gute Grafikcomputer erlauben nicht nur die täuschend echte 
Nachahmung eines Blei- oder Farbstifts in verschiedenen Strich- 
stärken (>Brush), sondern auch die Handhabung von Kreide 
und Spraydosen, die einen Farbverlauf wesentlich schneller, ein- 
facher und sauberer kreieren als eine echte Spraydose. Technisch 
erreicht man diese verschiedenen Optionen durch Veränderun- 
gen des Paint-Signals. Wählt man beispielsweise den normalen 
Bleistift, so ist die Flanke des Malimpulses steil und hart anstei- 
gend (siehe auch — Airbrush, Abb. A3). Bei der Spraydose ist es 
ein weicher Impuls, und die Kreide wird durch ein verzacktes 
Signal dargestellt. 


PAL, Phase Alternating Line 


Das 625 Zeilen/50 Hz Komposit-Farbfernseh-System, von dem 
deutschen Professor Walter Bruch in den Sechzigern entwickelt, 
istin Europa und der ganzen Welt weit verbreitet. Es wurde vom 
NTSC-System abgeleitet und hat den Vorteil, Farbtonschwan- 
kungen zu korrigieren, die durch Phasenfehler bei der Übertra- 
gung entstehen. Dies geschieht durch Umkehrung des Referenz- 
farbträgers auf alternierende Zeilen (Phase Alternating Lines). 

Die Bandbreite für das PAL-I System ist 5.5 MHz für 
— Luminance und 1.3 MHz für jedes Farbdifferenzsignal. 
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PALM 


line Version der PAL-Norm, die mit einer 525 Zeilen/60 Hz- 
Struktur arbeitet und nur in Südamerika benutzt wird. 


Parabola 
Parabel 


ie Parabel ist ein bei Filmabtastern benutztes Signal, das durch 
‚ie glatte Fläche der Katodenstrahlröhre entstehende Fehler aus- 
gleicht. 

Der Katodenstrahl, der ein bestimmtes Feld auf der phosphori- 
sierten Schicht der Röhre abtastet, geht von einem Punkt der 
Röhre aus, nämlich der Katode. Er beschreibt einen Kreisaus- 
schnitt, so daß der Strahl beim Abtasten der horizontalen Kanten 
des Feldes länger ist als beim Abtasten der Feldmitte. Um diesen 
l.ängenunterschied auszugleichen, wird das entstandene analoge 
Videosignal mittels des Parabelsignals korrigiert. 


.— 


Be U 


% 


Abb. Pl Ausgleichen der Krümmung eines Elektronenstrahls durch den 
Parabelimpuls. 1. Phosphorschicht einer Röhre, 2. Elektronenstrahl, 
3. Parabola, d = auszugleichende Distanz 
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Parallel Standard 


Parallelnorm 


Allgemeine Referenz zur > CCIR 601 oder CCIR 656 digitalen 
Videonorm, welche Daten in paralleler Form überträgt. 


Parallel Transfer Disks 
Parallel übertragende Disks 


Diese sind eine Variante von — Winchester Disks, bei der alle 
Köpfe gleichzeitig Daten ausgeben. Dadurch können Daten zu 
oder von einer Disk mit sehr großer Geschwindigkeit übertragen 
werden (etwa 10 —MByte/sec.) Gut verarbeitete Systeme kön- 
nen zum Speichern von Echtzeitvideodaten mit Zufallszugriff 
benutzt werden. 


PEC, Photo Electric Cell 
Fotoelektrische Zellen 


Sie finden Einsatz in Filmabtastern zum Aufnehmen von analo- 
gen RGB-Lichtsignalen, die von den —Dichroic Mirrors (dichro- 
itische Spiegel) des Systems reflektiert werden. Es ist je eine Zelle 
für Rot, Grün und Blau vorhanden. Die PECs wandeln die 
Lichtsignale in elektrische Signale um und geben sie in die 
Maschine weiter. 


PELS, Picture Elements 


Dies ist der kleinste Punkt, der mit jeder angegebenen Band- 
breite und jedem Scanning System übertragen werden kann. 


Pen 
Stift 


Meist ein magnetisch aktiver Stift zur Benutzung an elektroni- 
schen >Tablets. Es gibt druckempfindliche Pens, die gleich 
einem normalen Bleistift benutzt werden können: Je fester man 
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Abb. P2 Die Abbildung zeigt die Arbeitsweise eines elektronischen 
Malstifts: Die Spitze des Pens (1.) ist druckempfindlich. Bei festerem 
Aufdrücken dringt der Stabmagnet (2.) tiefer in die Spule (3.) ein und 
erzeugt so einen höheren Induktionsstrom, der von einem Prozessor in 
RS-422-Signale umgewandelt und an den Grafik-Computer weitergege- 
ben wird. 


aufdrückt, desto dicker wird der auf dem Bildschirm sichtbare 
Strich. Elektrisch wird dies durch einen kleinen Stabmagneten 
realisiert, der in eine Spule eindringt und einen zum Druck 
proportionalen Induktionsstrom erzeugt. 


Perspective 


Eine Option in digitalen Effektgeräten zum Verändern digitaler 
Voll- oder Teilbilder (> Cutouts) in dreidimensionaler Form. Ein 
in Perspective dargestelltes Bild benötigt fast zwanzigmal soviel 
Speicherplatz wie ein normales Vollbild. 


Photo Electric Cell 
(siehe >PEC) 


Pixel 


Mit Pixel beschreibt man eine Abtastung digitaler Bildinforma- 
tion. In einem Komponentensystem sollte man mit der Bezeich- 
nung Pixel vorsichtig umgehen, da — Luminance und — Chromi- 
nance getrennt abgetastet werden. Oftmals wird eine Gruppe von 
abgetasteten Informationen gemeinsam als Pixel angegeben. 
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Portability (of Data) 


Transportierbarkeit von Daten 


Damit ist die Möglichkeit gemeint, Daten von einem System auf 
ein anderes zu transferieren. Wenn dies möglich ist, dann sind die 
Daten „portabel“ (transferierbar). Daten, auf magnetischen Bän- 
dern gespeichert, sind portabel, wenn sie von verschiedenen 
Systemen gelesen werden können. 


Posterisation 


Darunter versteht man einen Ölbildeffekt. Ein digitales Videosi- 
gnal wird so verändert, daß es einem Ölbild ähnlich sieht. Auch 
fehlerhaft ausfallende Bits können diesen Effekt ungewollt er- 
zeugen. 

(siehe auch >LSB, >MSB). 


Post Production 
Nachproduktion, Nachbearbeitung 


Post Production Companies sind Firmen, die mit der Aufberei- 
tung und/oder Weiterverarbeitung von Filmen und Videos 
beschäftigt sind. Zu ihren Aufgaben gehört zum Beispiel das 
Überspielen eines 35-mm-Kinofilms auf Video mittels — Abta- 
stern. Dabei können Korrekturen von Farbfehlern anfallen, die 
durch die Verwendung von Filmmaterial verschiedener Firmen 
hervorgerufen werden. 


PPH, Per Picture Height 


Die Standardmethode zum Bestimmen horizontaler Auflösung, 
so daß diese direkt mit der vertikalen Auflösung verglichen 
werden kann. Dazu wird die totale horizontale Auflösung durch 
das Seitenverhältnis dividiert, wodurch man eine Figur in TV- 
Zeilen pro Bildhöhe erhält. Mit der Anzahl der erkennbaren 
Zeilen (Pixel) werden Breite und Höhe eines Bildes angegeben. 
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PPW, Per Picture Width 


Eine Methode zur Bestimmung vertikaler Auflösung. 


Pre-Combing 


Eine Form der Filterung zum Vermeiden von Interferenz, wenn 
—Luminance und > Chrominance in einem Encoder kombiniert 
werden. 


Pre-Filtering 


Eine Art Vorfilterung, die im Sende- bzw. Produktionsteil eines 
Senders vorgenommen wird. 

Es gibt zwei verschiedene Filtersysteme. Eines davon ist das 
Vorfiltern von —Luminance und > Chrominance, was Interfe- 
renz durch Trennen der Signale beim Empfänger verhindert (wie 
z.B. Chross Luminance oder Chross Color). 

Das zweite System verlangt neueste Scan-Kameras für die 
Produktion, sowie eine hohe Zeilenrate zur Übertragung. Zusätz- 
lich wird der Signalausgang gefiltert, wonach die Sendung über 
einen gewünschten Kanal übertragen werden kann. Dieses 
System verhindert oder vermindert zahlreiche — Artifacts. 


Q 


Quantel 


Kurzform für Quantized Television (siehe > Quantizing). Quan- 
tel ist der Name einer englischen Firma, die auf dem Gebiet 
digitaler Effektgeräte weltweit führend ist. Sie hat mehr als zwölf 
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Jahre Erfahrung in digitaler Fernsehtechnik, mehr als jeder 
andere Hersteller digitaler Geräte. 


Quantel Digits 
Eine gesetzlich geschützte > Quantel Schnittstellennorm. 


Die Abtastung ist kompatibel zu —>CCIR 601 und der 4:2:2- 
Norm, doch die Schnittstelle selbst ist voll parallel für getrennt 
übertragene > Luminance- und > Chrominance-Signale. Benutzt 
wird ein fünfzigpoliger IDC-Stecker (Scotchflex (TM)) für sech- 
zehn TTL/OV-Aderpaare. Die Daten werden mit 13.5 MHz 


Function 


Y Data OH 

Y Data 1H 

Y Data 2H 

Y Data 3H 

Y Data 4H 

Y Data 5H 

Y Data 6H 

Y Data 7H 
UV Data OH 
UN Data IH 
UN Data 2H 
UN Data 3H 
UV Data 4H 
UN Data 5H 
UN Data 6H 
UN Data 7H 
Key Data OH 
Key Data iH 
Key Data 2H 
Key Data 3H 
Key Data 4H 
Key Data 5H 
Key Data 6H 
Key Data 7H 
13.5MHZ Ciock 


Abb. Q1 Pinbelegung des Quantel-Interfaces 
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getaktet, und sie bestehen aus acht Bit für Luminance-, sowie 
acht Bit multiplexter Chrominance-Information, die abwechselnd 
Cb und Cr enthält. Das Chrominance-Byte Cb wird zeitgleich mit 
dem Luminance-Byte übertragen. 

Zusätzlich erlaubt die Quantel-Norm das Übertragen von acht 
BIT für ein Key-Signal auf den restlichen acht Datenpaaren, was 
in verschiedenen Systemen Anwendung findet. 


Quantizing 


Darunter versteht man das Abtasten eines analogen Signals. Man 
erhält so Pakete digitaler Information, die die Spannungspegel 
des analogen Signals wiedergeben. 


Quincunx Sampling 


Abtasten eines Bildes nach dem Schachbrettmuster. Diese Art 
der Abtastung ist gegenteilig zu — Orthogonal Sampling. 


R 


Random Noise 


Unregelmäßige Pegelschwankungen geringer Abmessungen. Alle 
analogen Videosignale haben Random Noise, im Gegensatz zu 
digital generierten Signalen, was unter bestimmten Bedingungen 
zu Problemen führen kann. 

siehe auch: — Digital Mixing, — Dynamic Rounding 
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Raster 


Ein regelmäßig fortschreitendes Scannen einer Fläche. | 

In der Grafikindustrie versteht man darunter das Auflösen 
eines kontinuierlichen Bildes in eine Menge von Punkten ver- 
schiedener Größe, doch mit gleichem Abstand voneinander. 
Durch Verändern der Punktgröße ist es möglich, die Menge der 
Drucktinte zu modulieren, die auf eine Unterlage gespritzt wird. 

Wenn ein grobes Raster benutzt wird (für Papier minderer 
Qualität), können die Punkte mit dem bloßen Auge erkannt 
werden. 


Raster Scan 


Ein Rasterbild ist charakterisiert durch numerische Werte, die 
jedes cinzelne Bildelement in seiner Intensität repräsentieren. 

Rasterscanning ist das fortschreitende Lesen eines Bildes. Es 
startet gewöhnlich am oberen linken Ende und bewegt sich zum 
oberen rechten Ende. Danach bewegt sich der Raster Scan zur 
nächsten Zeile. Dieser Vorgang wird wiederholt, bis das ganze 
Bild abgedeckt ist. 


Read Address 


Leseadressen 


Diese Adressen werden von Computern mit Unterstützung von 
Referenzsignalen generiert, um digitale Bildspeicher auszulesen. 
Die Leseadressen sprechen die digitalen Speicherbausteine in 
einer festgelegten Reihenfolge an. Die daraus entnommenen 
Daten werden meist einem >DAC zwecks Umwandlung in ein 
Analogsignal zugeführt, sofern sie nicht digital in andere Systeme 
übertragen werden. 

Das Auslesen eines digitalen Bildspeichers geschieht normaler- 
weise nach der Behandlung eines Videosignals. 
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Reference 
Referenz 


Die Referenz ist ein Vergleichssignal, das in der digitalen Video- 
technik zum Generieren interner eigener Signale wie Sync, 
>Write Address, Read Address und —Sample-Impulsen 
benutzt wird. Damit all diese Signale synchron zum Studiotakt 
sind, wird ein Referenzsignal benötigt (Black Burst). 


Resolution 
Auflösung 


Resolution ist eine Maßeinheit der größten Menge von Details, 
die in einem Bild gesehen oder aufgelöst werden kann. Sie wird 
oft fälschlicherweise mit einer Anzahl von — Pixeln in einer Zeile 
angegeben. Richtiger wäre die Angabe von — Bandbreite oder 
Abtastfrequenz. 


Restore 
Erneuern 


Um auf —Disks gespeicherte Bilddaten wieder auffinden zu 
können, legen digitale Videosysteme ein Inhaltsverzeichnis auf 
der Festplatte an, und zwar aus technischen Gründen auf der 
äußersten Spur. Diese ist jedoch gegen Einflüsse von außen nicht 
sehr resistent, so daß es zu Zerstörungen des > Directorys kom- 
men kann. Ein zerstörtes Directory verschließt jedoch dem 
Anwender den Zugang zu den Bildern. Um die fatalen Folgen 
eines solchen „Crashes“ zu verhindern, bieten manche Systeme 
die Möglichkeit, mit einem Back Up das aktuelle Inhaltsver- 
zeichnis auf die innere, geschützte Spur der Platte zu kopieren. 
Im Fall einer Zerstörung des Gebrauchsdirectorys kann man mit 
einem Restore den Back Up wieder nach außen kopieren, 
wodurch das Inhaltsverzeichnis erneuert und der Weg zu den 
Bilddaten geebnet wird. 
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RGB 


Abkürzung für die Video-Signalfarben Rot, Grün und Blau. 
Ein RGB-Signal erhält man problemlos in Filmabtastern, indem 
das von der Röhre kommende Lichtsignal mittels Dichroitischer 
Spiegel (>Dichroic Mirrors) in die Lichtanteile R, G und B 
aufgeteilt wird. Digitale Effektgeräte arbeiten jedoch vorzugs- 
weise mit dem Komponentensignal YUV, da ein dekodiertes 
FBAS-Signal in die Anteile >Luminance und > Chrominance 
zerlegt wird. RGB erhält man hier nur durch geeignete Matrix- 
schaltungen. 


Ringing 


Ringing ist ein bekannter > Filter-— Artifact, der durch geistähn- 
liche Bilder an scharfen Kanten auftritt. 


RP125, Recommended Practice 125 


Eine von SMPTE vorgeschlagene Praxis für eine digitale, bitpa- 
rallele Schnittstelle für Komponentensignale. Vorläufer von 
—CCIR 601 und >CCIR 656. 


RS 422 


RS 422 ist eine seriell kontrollierte Norm für die Datenübertra- 
gung auf mittleren Entfernungen. Daten werden bidirektional auf 
zwei Datenpaaren zwischen zwei Geräten gesendet, und zwar in 
>ECL. 

Eine RS 422 besteht aus einem neunpoligen D-Typ-Stecker, 
der zusätzliche Leitungen für andere Signale frei hat. Diese 
Schnittstelle wird hauptsächlich zur Steuerung von Videorekor- 
dern und anderen Studiomaschinen benutzt. 
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Sample 
Abtasten 


Sample ist ein Prozeß, der etwas kontinuierlich Auftretendes in 
definierten Teilen behandelt. Im Videobereich versteht man dar- 
unter den ersten Schritt beim Digitalisieren eines analogen Video- 
signals in definierte Zeiteinteilungen. Das Signal wird über einen 
Buffer einem Analog-/Digital-Converter (> ADC) zugeführt, der 
mit einer bestimmten Abtastfrequenz getaktet wird, so daß ver- 
schiedene analoge Videopegel in digitale —8-Bit-Wörter umge- 
setzt werden. Die Abtastfrequenz hängt von der Art des Videosi- 
gnals ab. Die Ergebnisse einer Abtastung müssen ausreichend 
gefiltert werden, da ansonsten — Aliasing auftreten kann. 
Sample darf nicht mit > Scanning verwechselt werden. 
siehe auch: >Sampling Rate, — Raster Scan 


Sampling Rate 


Abtastfrequenz 


Die Abtastfrequenz hängt von der Art des zu digitalisierenden 
Signals ab. Für Komponentensignale ist sie auf eine Basis von 
3.375 MHz festgelegt. Entsprechend der >CCIR 601/656 Norm 
wird —Luminance mit vierfacher Basisfrequenz abgetastet, was 
eine Sampling Rate von 4 x 3.375 MHz = 13.5 MHz ergibt. Diese 
Frequenz ist für Luminance festgelegt, während die Farbdiffe- 
renzsignale U und V auf verschiedene Weise digitalisiert werden 
können, nämlich mit einfacher, doppelter oder gar vierfacher 
Rate (siehe >4:1:1, >4:2:2, —4:4:4). 

RGB-Signale werden immer im Verhältnis 4:4:4 digitalisiert. 

Auf FBAS läßt sich diese Basis nicht anwenden, doch sollte die 
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Abtastfrequenz immer mindestens doppelt so hoch sein wie die 
höchste abzutastende Frequenz. Anderenfalls wäre mit — Alia- 
sing zu rechnen. Die für FBAS gebräuchliche Abtastfrequenz 
liegt bei 4 x —Subecarrier = 17.734475 MHz 

(siehe auch: >4 FSC). 


Sampling Standard 


Abtastnorm 


Dies ist eine Norm zum Disgitalisieren analoger Videosignale. Die 
offizielle Norm für den Fernsehbereich ist >CCIR 601, welche 
13.5 MHz für >Luminance und 6.75 MHz für jedes Farbdiffe- 
renzsignal vorschreibt. 


Scanning Circuitry 


Kamera- oder Display-Untersysteme zur Steuerung eines Elek- 
tronenstrahls zu einer Rasterform. 


Scanning Lines 


Dies sind horizontale oder fast horizontale Zeilen zur vertikalen 
Abtastung eines Fernsehbildes. In Röhrenkameras und Displays 
mit >CRTs sind Scanning Lines die auf einer Phosphorschicht 
hinterlassenen Spuren eines Elektronenstrahls. 


Scanning Structure 


Dieser Ausdruck beschreibt eine Anzahl von — Scanning Lines 
pro Vollbild, das — Interlace-Verhältnis und die Bildrate. 

Mit Scanning Structure beschreibt man auch das sichtbare 
Muster von > Scanning Lines. 


Schablone 


(siehe > Stencil) 
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Schleife 


(siehe > Loop) 


Schreibadresse 
(siehe > Write Address) 


Scrambling 
Verwürfelung 


Scrambling ist >Encryption sehr ähnlich. Es beschreibt eine 
Sicherungstechnik für zu übertragende Daten durch Verwürfe- 
lung. Unbefugte Personen können dadurch nichts mit der Über- 
tragung anfangen. 


SCSI, Small Computer Systems Interface 
(sprich: Skassi) 


Dies bedeutet: Schnittstelle für kleine Computersysteme. SCSI ist 
ein zweckmäßiges paralleles > Interface zur Verbindung eines 
oder mehrerer Computer mit einem oder mehreren Peripheriege- 
räten. Es können bis zu acht Geräte an einen Computerbus 
angeschlossen werden, und Geräte, wie zum Beispiel Disk Con- 
troller, können bis zu acht Laufwerke haben. Mehrere Geräte 
verschiedener Arten können an ein und denselben SCSI-Bus 
angeschlossen werden, so zum Beispiel —> Winchester-Disks, 
— Optical-Disks, Videobandmaschinen usw., und sie können zwi- 
schen mehreren Computern verteilt werden. 

SCSI beschreibt eine Verkabelungsnorm (50paarig), ein Proto- 
koll zum Senden und Empfangen von Kommandos und das 
Format solcher Kommandos. Es ist als ein geräteunabhängiges 
Interface entwickelt worden, was bedeutet, daß der Hauptcompu- 
ter keine Details über die zu kontrollierende Peripherie wissen 
muß (z.B. die Anzahl der Schreib-/Lese-Köpfe eines Laufwerks 
oder die Kassettengröße einer Bandmaschine). Für SCSI gibt es 
eine Kommandosammlung (CCS = Common Command Set), die 
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Pin 


Function 


3 
2 
4 
6 
8 
10 
12 
14 
16 
18 
20 
22 
24 
26 
28 
30 
32 
34 
36 
38 
40 
42 
44 
46 
48 
50 


CREADL 
DATAO 
DATA1 
DATA2 
DATA3 
DATA4 
DATAS 
DATA6 
DATA7 
SPARE 
SPARE 
SPARE 
SPARE 
SPARE 
SPARE 


REQ 
VO 


en 


Abb. SI Pinbelegung des SCSI-Interfaces. Alle ungeraden Pins sind mit 
Masse verbunden 


ein paar Kommandos beinhaltet, die von einigen Herstellern 
akzeptiert werden. 

SCSI wurde von einem ANSI-Komitee (X3T9.2) genormt. 
Leider sind zwei verschiedene Bustypen erhältlich, zwei verschie- 
dene Verbindungstypen und zahlreiche Variationen in den Aus- 
führungen der Schnittstelle. Das bedeutet, daß man SCSI nicht 
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einfach an jeden Computer anschließen kann, ohne es vorher zu 
testen. 


Vorteile: 

® Industrienorm 

®%* herstellerunabhängige Schnittstelle 

*%* Kontrolle verschiedener Peripheriegeräte von einer Schnitt- 
stelle aus möglich 

®* einfache Verkabelung (Durchschleifung 50paarig) 

* Hohe Datenübertragungsrate (bis zu 4 > MByte/sec.) 

Verschiedene Computer können sich die gleiche Peripherie 
teilen (bis zu acht Geräte) 
®* Kann an jedes neu entwickelte Gerät angeschlossen werden 


Nachteile: 

# Die Norm hat verschiedene Variationen 

= Die Geräte können nicht zu weit auseinander stehen (maxi- 
male Kabellänge 6 bis 75 m, hängt von der Ausführung ab) 


Sequential Scanning 
Fortschreitendes Abtasten 


Dieser Prozeß ist so genannt, weil Abtastzeilen in einer numeri- 
schen Sequenz übertragen werden. Eine andere Form wäre das 
— Interlace-Scanning, wobei die Abtastzeilen in Halbbildern mit 
ungerader oder gerader Anzahl übertragen werden. 


Serial Control 


serielle Kontrolle 


Damit wird gewöhnlich die Fernbedienung eines Gerätes über 
eine zweiadrige Datenleitung beschrieben. Die Kontrolldaten 
werden in serieller Form über diese Leitung übertragen, zum 
Beispiel ein Kontrollsignal nach dem anderen. Nicht mit seriellen 
Videodaten zu verwechseln. 


Serial Digital Standard 


Serielle Digitalnorm 


Neuere Kommunikation zwischen Systemen verschiedener Her- 
steller. Für die momentan genehmigte Norm: siehe CCIR 656. 


Serial Mode Data 
(siehe >SMD) 


SHF, Super High Frequency 
Frequenzband von 3 GHz bis 30 GHz. 


Shot Change Detector 


Szenenwechselerkenner 


Um einen farblich ausgewogenen Film zu erhalten, muß jede 
Szene eines Films korrigiert werden. Normalerweise stellt der am 
Abtaster arbeitende Operator die Farbe einer Szene ein, bevor er 
diese Information in bezug auf cine Filmposition in einen Spei- 
cher im Abtaster eingibt. Diese Filmposition ist fast immer ein 
Szenenwechselbild. Doch das Auffinden des einzelnen Bildes, zu 
dem der Farbwechsel eingegeben wird, ist sehr zeitraubend, und 
wenn auch nur ein Positionsfehler von einem einzigen Bild einge- 
geben wird, ist dieser gut sichtbar. 


Eine alternative Methode zum Einsetzen der Szenenwechsel- 
punkte ist, diese Aufgabe dem Abtaster selbst zu übertragen. Der 
Shot Change Detector führt diese Aufgabe aus. 

Die Möglichkeit, einen Szenenwechsel zu erkennen, liegt 
darin, daß innerhalb einer Szene der Wechsel von Bild zu Bild 
recht sanft verläuft, während die Unterschiede zwischen zwei 
Bildern im Szenenwechsel sehr abrupt sind. Daher „sieht“ der 
Shot Change Detector nur auf abrupte Änderungen zwischen 
Bildern und speichert automatisch den dazu gehörenden korrek- 
ten Time Code in einer Liste. 
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Ein Shot Change Detector kann jedoch weiche Szenenwechsel 
nicht erkennen bzw. speichert abrupte Bildwechsel innerhalb 
einer Szene möglicherweise als Szenenwechsel ab. Trotzdem wird 
ein Shot Change Detector etwa 80-90 % der Szenenwechsel eines 
Films richtig interpretieren und damit einige Zeiteinsparung bei 
der Farbkorrektur langer Filme bringen, 


Shuttle Speed 
Spulgeschwindigkeit 


Shuttle nennt man das Spulen eines Films oder Tapes in beide 
Richtungen. Die Geschwindigkeit des Spulens, Shuttle Speed 
genannt, ist dabei stufenlos regelbar von Stand bis zu einer 
maximalen Geschwindigkeit. 


Sicherungskopie 
(siehe >Back Up) 


Signal To Noise Ratio 
Signal-/Rausch-Verhältnis 


Dies beschreibt das Verhältnis zwischen Rauschen und fehler- 
freier Bildinformation innerhalb eines Videosignals, angegeben in 
dB. Digitale Geräte ermöglichen theoretisch das Produzieren von 
reinen, rauschfreien Bildern, was ein unendliches Signal-/Rausch- 
Verhältnis zur Folge hätte. Dies kann jedoch andere — Artifacts 
mit sich bringen, die nicht mit herkömmlichen Methoden meßbar 
sind. 


Simple 
Einfach 


Einfach bezieht sich auf die Dekodierung eines FBAS-Signals. 
Hier werden >Luminance und — Chrominance getrennt, indem 
das Signal durch verschiedene Verzögerungsschaltungen läuft und 
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bis zu 180 Grad phasenverschoben wird. Durch geeignete Subtra- 
hierung der verschiedenen Signale erhält man auf diese Weise 
reine Luminance und die Farbdifferenzsignale R-Y und B-Y. 


SMD BUS FUNCTION | 
1&31 TAG 1 

28&32 TAG 2 

3&33 TAG 3 

48&34 BITO 

58&35 BIT 1 

6&36 BIT2 

7&37 BIT 3 

8 & 38 BIT4 

9839 BIT5 

10&40 BIT6 

11&41 BIT7 

12 &42 BIT8 

13 &43 BIT9 

14 &44 OPEN CABLE DETECT 
15 &45 FAULT 

16 & 46 SEEK ERROR 

178&47 ON CYLINDER 

18 & 48 INDEX 

19 & 49 UNIT READY 

20 & 50 ADDRESS MARK FOUND 
21 &51 

22 &52 UNIT SELECT 

23 & 53 UNIT SELECT 2 DEGREES 
24 &54 UNIT SELECT 2! 

25 &55 SECTOR 

26 & 56 FSEL2 

27 &57 FSEL3/TAG 5 

28 & 58 WRITE PROTECTED 
129 PICK 

59 HOLD 
|30 & 60 SPARE/TAG 4 


Abb. S2: Pinbelegung des SMD-Interfaces 
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SMD, Serial Mode Data 


SMD ist eine Kommunikationsschnittstelle zwischen Computer 
und —>Disk Drive. Sie besteht aus dem Adressbus und dem 
Datenbus. Während jedes Laufwerk eine eigene Datenleitung 
hat, ist der Adressbus im — Daisychain-System geschaltet. 


SMPTE, Society of Motion Picture and 
Television Engineers 


SMPTE ist eine US-Organisation verschiedener Branchen, die 
auch die Repräsentation des Rundfunks, der Hersteller und ver- 
schiedene Arbeiten der Film- und Fernsehindustrie beinhalten. 
Innerhalb der Struktur bestehen zahlreiche Komitees, die Vor- 
schläge an >CCIR machen (z.B. RP 125). 


Solid State 


Ausdruck für integrierte Schaltungen und andere elektronische 
Systeme, die keine beweglichen Teile als Teil ihrer Hauptfunk- 
tion beinhalten (z.B. abgesehen von Ventilatoren zur Kühlung 
usw.). 


Solid State Recorders 


Aufnahmegeräte, die Daten ausschließlich in integrierten Schal- 
tungen speichern, normalerweise in >DRAMs. 

Sie haben den Vorteil des sofortigen Zugriffs, und sie sind klein 
und billig, vergleicht man die Speicherungskapazität mit den 
Gerätekosten. 

Die Hauptnachteile liegen in der Flüchtigkeit des Speichers und 
des Datenverlusts bei Stromausfall, falls keine —Sicherungsko- 
pien im Design des kompletten Systems vorgesehen sind. 


Spatial 


Bezieht sich auf die Fläche eines Bildes. 


Spatial Interpolation 
Räumliche Interpolation 


— Interpolation über ein statisches Bild. Damit werden Filteref- 
fekte erzielt (wie scharfe oder weiche Kanten). Diese Methode 
wird ausschließlich in digitalen Effektgeräten verwendet, um 
saubere Bilder ohne — Aliasing zu erhalten. 


Spatial Resolution 
Räumliche Auflösung 


Dieser Begriff bezieht sich eigentlich auf die Auflösung direkt 
und beschreibt ein linear meßbares Bilddetail in horizontaler, 
vertikaler oder diagonaler Richtung. 


Spatial-Temporal Filtering 


Räumlich-zeitliche Filterung 


(siehe —Filter) 


Spatial-Temporal Spectrum 


Dreidimensionale Darstellung der Energieverteilung eines Video- 
signals. Die drei Dimensionen sind: Horizontale, Vertikale, Zeit. 


Squeeze 
Verdichten 


Änderung im Seitenverhältnis. Anamorphische Linsen können 
eine Breitbandszene mit einem Faktor von 2 horizontal verdich- 
ten, so daß ein 1.33:1 Seitenverhältnis zustande kommt. Bei der 
Projektion verdichtet eine weitere anamorphische Linse in verti- 
kaler Richtung, wodurch das ursprüngliche Seitenverhältnis wie- 
der zurückgewonnen wird. 


Standard 


Norm 


Ein Satz von Regeln oder Charakteristiken, die ein Fernsehsy- 
stem definieren. Manche Normen sind bindend, doch die meisten 
sind freiwillig. 

Das Festsetzen einer Norm friert die Entwicklung oft bei einem 
bestimmten Stand ein, erlaubt jedoch Herstellern und Benutzern, 
mit einer großen Anzahl von Geräten zu arbeiten, die nicht durch 
einen Standard festgelegt sind. 


Standards Converter 


Normenwandler 


Diese Geräte wandeln Signale von einer Norm in eine andere um. 
Eine Umwandlung zwischen verschiedenen Farbprogrammen mit 
der gleichen > Scanning Structure nennt man Transcodierung. 

Eine Umwandlung zwischen verschiedenen Scanning Struktu- 
ren ist nur durch Zeilen- und Halbbild-Interpolation möglich, was 
jedoch — Artifacts hervorruft. 


Stencil 
Schablone 


Dieser Ausdruck wird in der reprografischen Industrie benutzt 
und beschreibt ein Overlay, das bestimmte Teile eines Layouts 
schützt und damit vom Rest des Layouts isoliert. 

Stencil wird zum Beispiel zum Herstellen von Bildausschnitten 
verwendet. Dazu sind zwei —Framestores notwendig. Der erste 
Framestore enthält das Bild, der zweite ist mit digitalen Nullen 
angefüllt. Fährt man mit dem PEN den auszuschneidenden 
Bereich des Bildes ab, so wird dieser Bereich im Stencilspeicher 
mit digitaler eins beschrieben und innerhalb des Bildausschnitts 
ausgefüllt. So bleibt die Information des Bildausschnitts im zwei- 
ten Speicher erhalten, auch wenn der erste mit einem neuen Bild 
gefüllt wird. 
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Stift 


(siehe —Pen) 


Subcarrier 
Hilfsträger 


In rein digitalen Effektgeräten wird auch der Subcarrier digital 
generiert, das heißt, er entsteht vor der Digital/Analog-Wandlung 
(>DAC). Dazu wird der analoge Subcarrier als Referenz benö- 
tigt. Zu jedem aktuellen analogen Pegel erhält man ein digitales 
BIT-Muster, das nach der D/A-Umwandlung den analogen Sub- 
carrier zur Verfügung stellt. 

siehe auch: > Carrier 


Sub-Sampling 


Im Sub-Sampling-Betrieb werden > Pixel in drei oder vier Unter- 
pixel aufgeteilt. 

Manche ATV-Produktionen benutzen nur ein Unterpixel zum 
Übertragen von HD-Bilder. Die dadurch entstehenden — Arti- 
facts haben einiges an Überraschungen zu bieten. 


Sync Slicer 


Eine Sync Slicer Schaltung sichert einen konstanten Syncpegel, 
der zur Generierung einwandfreier interner Steuersignale not- 
wendig ist. Dazu wird der Sync über einen Spannungsteiler 
geführt, so daß der Mittelwert abgegriffen und korrigiert werden 
kann. Auf diese Weise verhindert man ein Auf- und Abschwan- 
ken, was bei externen Videoquellen vorkommen kann. 


Tablet 


Ein Tablet ist eine Zeichenplatte, die zusammen mit einem > Pen 
benutzt wird. Diese Platte besteht im Prinzip aus in einer Matrix 
angeordneten Leiterbahnen, die durch den Pen elektrisch akti- 
viert werden und so horizontale und vertikale Koordinaten als 
Penposition an einen Grafik-Computer weitergeben. Die Position 
des Pens erscheint als >Cursor auf einem Bildschirm. 

Die eigentliche Arbeitsfläche des Tablets ist begrenzt. Durch 
Überfahren der digitalen Abgrenzung mit dem Pen ist es möglich, 
ein Menü aufzurufen, aus dem verschiedene Menüpunkte durch 
Antippen des dazugehörenden Kästchens mit dem Pen gewählt 
werden können. 

Die Größe eines Tablets hängt vom Hersteller, dem System, an 
dem es benutzt wird sowie vom Baujahr ab. Hatten ältere Tablets 
teilweise Abmessungen von einem Quadratmeter, so sind heutige 
Geräte schon in DIN-A3-Format erhältlich. Die Auflösung ist 
jedoch identisch. Es lassen sich im Prinzip 720 Pixel in 575 aktiven 
Zeilen ansprechen. 


T-Axis 
Zeitachse eines Raum-Zeit-Spektrums. 


Tech. 3246-E 


Dies ist die >EBU-Spezifikation für das „Parallel Interface for 
625-line Digital Video Signals“, einer parallelen Schnittstelle für 
digitale Videosignale in >PAL. 

Tech. 3246-E ist einer der Vorläufer von > CCIR 601 und 656. 
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Dichroic 


Mirror Correction 
PEC. 
Supply 
Correction 
Mixer Colour 
Mono 
PE.C. r 
Control Switch 
Horizontal Sawtooth 
i Waveform 
Vertikal Sawtooth Generator 
SELTEN DO N nn a le en wel u we se 


Abb. Ti Blockschaltbild des Videosystems eines Filmabtasters. Das 
Videosignal (R, G oder B aus einer PEC) wird verstärkt, korrigiert 
(Afterglow, Shading und Gamma) und in einen Framestore eingelesen 
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Waveform| | Picture 
Monitor Monitor 


Pulse 


Generator Control 


Töigitar 
Storage > 
[System I 


Exponential 
Amplifier 


Masking 
Switch 


Local / 
Remote 
Switch 


Video 
Controls 


Telecine 
Filmabtaster 


Filmabtaster digitalisieren Celluloidfilme in 35-mm-, 16-mm und 
Super-8-Format. 
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Der abzutastende Film wird über eine Antriebsrolle (Capstan) 
von einer Spule zur anderen gespannt, wobei er an einer Röhre 
(> Tube) oder > CCD-Einheit vorbeigeführt wird, die die einzel- 
nen Bilder anstrahlt und so von jedem Bild ein Lichtsignal 
produziert. Dieses Lichtsignal wird mittels dichroischer Spiegel 
(— Dichroic Mirrors) in — RGB-Signale umgewandelt. Fotoelek- 
trische Zellen (>PEC) nehmen die Signale auf und führen sie zur 
weiteren Verarbeitung einer internen Elektronik zu. Der Aus- 
gang eines Filmabtasters liefert analoge RGB-Signale, die wie- 
derum weiterverarbeitet werden können (z.B. können Farbkor- 
rekturen vorgenommen werden). 

Die Hauptaufgabe eines Filmabtasters besteht im Transferieren 
eines Celluloidfilms auf Videokassetten. Der bekannteste Her- 
steller für Filmabtaster ist BTS Darmstadt, ein Unternehmen von 
Bosch und Philips. 


Temporal 


Relativ zur Zeit. 


Temporal Aliasing 
(siehe — Aliasing) 


Temporal Interpolation 
Zeitliche Interpolation 


Eine Interpolation eines immer an gleicher Stelle auftretenden 
Punktes in aufeinanderfolgenden Bildern. Diese Methode wird 
benutzt, um weiche Bewegungsabläufe zu bekommen. Sie wird 
hauptsächlich in Normenwandlern (Standards Converters) 
benutzt, um 50/60 Hz Bewegungs-— Judder zu vermeiden. 


Testsignal 


(siehe > Waveformgenerator) 
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Timing Signals 


(siehe > Write Timing, — Read Timing) 


Truncation 
Begrenzung 


Darunter versteht man das Entfernen von niederwertigen — Bits 
in digitalen Systemen, die zu unerwünschten Nebeneffekten oder 
gar Fehlern führen können. 

siehe auch: > Dynamic Rounding 


TTL, Transistor-Transistor-Logic 


TTL ist eine Familie von logischen integrierten Bausteinen für 
mittlere und hohe Geschwindigkeiten. > ADC und >DAC ver- 
arbeiten meist TTL-Signale. In Systemen mit Echtzeitverarbei- 
tung sind die Übertragungsraten in TIL jedoch oft zu langsam, so 
daß sie für weitere Zwecke in >ECL umgewandelt werden 
müssen, was durch geeignete Bausteine geschieht. 

Die meisten Schnittstellen arbeiten mit TTL Spannungspegel, 
so daß eine Datenübertragung zwischen nahe beieinanderstehen- 
den Systemen ermöglicht wird. 


Tube 
Röhre 


Röhren finden im Fernsehbereich vielfachen Einsatz. Im digitalen 
Videobereich werden Röhren mit phosphorbeschichteten Flächen 
in >Filmabtastern zum Beleuchten von Celluloidfilmen einge- 
setzt. 


Twitter 


Flickern an feinen horizontalen Kanten durch —Interlace Scan- 
ning. Als Beispiel erscheint eine feine Linie in nur einem Halbbild 
unterhalb der Flickerfrequenz. 
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Twitter wird in Zeilenverdopplungssystemen durch eine 
Umwandlung von Interlace Scanning in Progressive Scanning 
verhindert. 


U 


Umfalteffekt 
(siehe — Aliasing) 


V 


Vertical Aliasing 


— Aliasing durch ungefilterte Abtastungen in vertikaler Richtung 
mittels —> Scanning Lines. 

Vertical Aliasing wird durch Auflegen eines Auflösungsdia- 
gramms auf einen Bildschirm sichtbar. Die keilförmigen Linien 
des Diagramms werden immer feiner, bis sie die vertikale Auflö- 
sung des Systems erreicht haben. Doch dann scheinen sie dicker 
zu werden oder die Position zu verändern. Dieser Effekt wird 
durch die Linien auf dem Diagramm hervorgerufen, die dann 
zwischen oder auf die Zeilen fallen. 

In einem richtig gefilterten System würden Details, die feiner 
als die vertikale Auflösung des Systems sind, als weiches > Blur 
auftreten. 
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Vertical-Temporal-Prefiltering 

Signalfilterung am Kamera- oder Übertragungssystems-Ausgang 
zum Verhindern von vertikalem und zeitlichem — Aliasing. 
Vertical-Temporal-Sampling 


Diese Abtastung kommt in jedem Fernsehsignal vor. Die Vollbil- 
der werden in der Zeit abgetastet (die Menge der Vollbilder pro 
Sekunde bestimmt die Abtastrate), und die Zeilen werden verti- 
kal abgetastet. 

Die Abtastergebnisse müssen ausreichend gefiltert werden, da 
sonst — Aliasing auftreten kann. 


Verwürfelung 
(siehe > Srambling) 
Visible Subcarrier 
Sichtbarer Hilfsträger 


Dieser unerwünschte Effekt erscheint meist als Cross-— Lumi- 
nance. 


W 


Waveformgenerator 
Signalgenerator 


Fast alle professionellen digitalen Videosysteme besitzen einen 
Signalgenerator zum Generieren eigener Testsignale. Diese wer- 
den zur Justierung der einzelnen Systemteile benutzt. Mit einem 
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intern generierten Testsignal läßt sich beispielsweise der Ausgang 
eines Systems genau abgleichen, auch wenn der Eingang fehler- 
haft sein sollte. Ebenso hat man durch ein Testsignal die Möglich- 
keit, z.B. die Ursache für ein zerstörtes Bildsignal eindeutig dem 
Ein- oder Ausgangspart zuzuordnen. 


White Sample Pulse 


Weißabtastimpuls 


(siehe > Black Sample Pulse) 


Winchester Disks 


Winchester Disks sind eine bestimmte Form von —Hard Disks, 
wobei verschiedene Platten und ihre Köpfe gemeinsam in einem 
Schutzgehäuse untergebracht sind. Dieses Gehäuse ist so luftdicht 
wie möglich kreiert, damit der Innenraum möglichst staubfrei 
bleibt. Staubfreiheit ermöglicht es, die Schreib-/Lese-Köpfe sehr 
dicht an die Platten heranzubringen. Der Abstand zwischen Kopf 
und Platte ist geringer als der Durchmesser eines Staubkorns. 
Dadurch ist eine größere Datendichte realisierbar als mit größe- 
ren Kopf-Platten-Abständen. 


Vorteile: 

= Hohe Datendichte 

»® Verläßlich 

Nachteil: 

*% nicht austauschbare Platten 


WORM 


WORM steht für Write Once, Read Many, was soviel heißt wie 
einmal beschreiben, dann nur noch lesen. Damit sind Speichersy- 
steme gemeint, in denen Daten nicht löschbar abgespeichert 
werden. Dieses System wird hauptsächlich bei — Optical Disks 
angewendet. 
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Write Address 


Schreibadressen 


Diese Adressen werden von systeminternen Computern gene- 
riert. Sie adressieren die Speicherbausteine (meist >—DRAMSs) in 
—Framestores, damit die digitalen Bildinformationen hineinge- 
schrieben werden können. Damit die Adressen zeitidentisch zum 
Signal generiert werden, liefert ein LLO Line Locked Oszilla- 
tor) die Taktimpulse. Als Referenz dient hierzu der Zeilensync. 


X 


XYZ-Axis 


Dies sind die drei Achsen eines dreidimensionalen Graphs. Bei 
einer dreidimensionalen Darstellung eines Videosignals gibt X die 
horizontale Auflösung, Y die vertikale Auflösung und Z die Zeit 
an. 


T 


YCrCb 


Das digitale —>Luminance- und Farbdifferenzsignal nach dem 
—>CCIR 601 —Standard wird mit YCrCb bezeichnet. Das 
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Luminancesignal (Y) wird mit 13.5 MHz abgetastet und die 
beiden Farbdifferenzsignale mit 6.75 MHz. 
Cr wird auch als R-Y, Cb als B-Y dargestellt. 


YıQ 


Das >Luminance- und Farbdifferenzsignal im > NTSC-System. 

I und Q sind über eine Matrix vereinte Farbdifferenzsignale, 
mit deren Hilfe der NTSC-Farbhilfsträger moduliert wird, um 
daraus die Farbe zu gewinnen. Die Bandbreiten für I und Q sind 
verschieden. 


YUV 


Meist fälschlicherweise zum Beschreiben von >Luminance und 
Farbdifferenzsignalen in Komponentensystemen benutzt. 

U und V sind die abgeglichenen und gefilterten Farbdifferenzsi- 
gnale zum modulieren des >PAL-Farbhilfsträgers. Daraus wird 
die Farbe in PAL-Systemen gewonnen. 


Z 


Zits 


Diese bekannte Kurzform beschreibt Fehler in digitalen Videosy- 
stemen, die durch fehlende oder verlorengegangene Bildinforma- 
tionen entstehen. 


Zoom 


In digitalen Effektgeräten ist es möglich, mit Weitwinkel aufge- 
nommene und so abgespeicherte Bilder bis auf ein Format von 
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wenigen Pixeln zu vergrößern. Eine solche Vergrößerung ist nur 
durch — Interpolation. 


4:1:1 


Eine der Abtastverhältnisse zum Digitalisieren eines Komponen- 
tensignals (Y, Cr, Cb). Dieses Verhältnis bezieht sich auf eine 
Grundfrequenz von 3.375 MHz. Der erste Wert (4) gibt den 
Abtastfrequenzfaktor für die >Luminance an, die mit 4 x 3.375 
MHz = 13.5 MHz abgetastet wird, während die beiden Farbdiffe- 
renzsignale mit einem Teil, also 3.375 MHz getaktet werden. Die 
4:1:1-Abtastung wird nur noch in einigen älteren Systemen ver- 
wendet. 


4:2:2 


Eines der Abtastverhältnisse zum Digitalisieren von Komponen- 
tensignalen (Y, Cr, Cb). Dieses Verhältnis bezieht sich auf eine 
Grundfrequenz von 3.375 MHz. Der erste Wert (4) gibt immer 
den Abtastfrequenzfaktor für die —>Luminance an, die mit 4 x 
3.375 MHz = 13.5 MHz abgetastet wird, während die beiden 
Farbdifferenzsignale mit 2 x 3.375 MHz = 6.75 MHz getaktet 
werden. 

„4:2:2-Video“ wird oft zur Beschreibung eines digitalen —8- 
Bit-Komponentensignals verwendet, das der >CCIR 601/656 
Norm entspricht. 

Mit einer Frequenz von 6.75 MHz können Farbdifferenzsignale 
von bis zu 3.375 MHz abgetastet werden, was > Chroma Keying 
hoher Qualität erlaubt. 


4:4:4 


Eine der Abtastverhältnisse zum Digitalisieren von Komponen- 
tensignalen (Y, Cr, Cb) und RGB-Signalen. Das Verhältnis 
bezieht sich auf eine Grundfrequenz von 3.375 MHz. Bei einem 
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4:4:4-Verhältnis werden alle Komponenten mit einer Frequenz 
von 4 x 3.375 MHz = 13.5 MHz abgetastet. 


4:4:4:4 


Wie 4:4:4, Bei diesem Verhältnis wird jedoch auch das Keysignal 
als eigenständige Komponente mit einer Frequenz von 13.5 MHz 
abgetastet. 
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D2 (Siehe auch > Composite Digital) 
SMPTE Draft V16.942-445 


D2-MAC/packet 
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EBU D26-1979 
EBU D39-1982 
EBU N10-1985 
EBU R21-1979 
EBU R32-1984 
EBU R34-1985 
IEC 961 


HDTV (High Definition Television) 


CCIR Rep. 801-2 
IBA Technical Review 21 
SMPTE 240M 


MAC (Multiplexed Analog Component) 


CCIR Rep. 1073 
CCIR Rep. 1074 
IBA Code of Practice for Component 
Video and Stereo Sound Studio and Playout Centre 
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NTSC (Television Standard) 


CCIR Rep. 624-3 
EIA RS-170 
EIA RS-189-A 


PAL (Phase Alternation by Line) 


CCIR Rep. 624-3 
DoTI Specification of Television 
Standards for 625-Line System 
I Transmissions in the United Kingdom. 1984 


Satellite Services 

CCIR Rep. 1073 

CCIR Rep. 1074 

IBA Technical Reviews 18 and 24 
Scrambling 

CCIR Rep. 1074 

EBU R35-1985 

SECAM (Sequence a Memoire) 
CCIR Rep. 624-3 


Systems 


CCIR Rec. 470-2 
CCIR Rec. 624-3 
DoTI Specification of Television 
Standards for 625-Line System 
I Transmission in the United Kingdom. 1984 
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Adressen 


CCIR 


International Telecommunications Union 
Int. Radio Consultative Committee (CCIR) 
Place des Nations, 

1211 Geneve 20 

Schweiz 

Tel. 0041-22-995111 


DoTl 


Department of Trade and Industrie 
Radio Regulatory Division 
Ashdown House 

123 Victoria Street 

London SWIE 6RB 

England 

Tel. 0044-1-2155000 


EIA 


Electronic Industries Association 
Engineering Department 

2001, Eye Street NW 
Washington DC 20006 

USA 

Tel. 001-202-4574971 


EBU 


European Broadcasting Union 
Technical Centre 
Avenue Albert Lancaster 32 
1180 Brüssel 
Belgien 
Tel. 0032-2-3755990 
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IBA 


Independent Broadcasting Authority 
Engineering Information Department 
Crawley Court 

Winchester 

Hampshire SO21 2Q0A 

England 

Tel. 0044-962-823 434 


IEC 


Intern. Electrotechnical Commission 
3, rue de Varembe 

PO Box 131 

1211 Geneve 20 

Schweiz 


Tel. 0041-22-34 0150 


SMPTE 


Society of Motion Picture and Television Engineers 
595, West Hartsdale Avenue 

White Plains 

NY 10607-1824 

USA 

Tel. 001-914-761 1100 
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Weiteres aus dem 
Franzis-Buchangebot: 


Erfolgreicher Videorecorder- 
Service 

Eine werkstattgerechte Zusam- 
menstellung moderner Fehler- 
suchmethoden und -messungen. 
Von H. Lummer. 295 5., 216 Abb., 
32 Tab., geb., DM 68.- 

ISBN 3-7723-8323-8 


Sound-Schaltungen 


Töne und Geräusche elektro- 
nisch erzeugen. Von $. Wirsum. 
151 S., 148 Abb., kart., DM 38.— 
ISBN 3-7723-5662-1 


In diesem Buch gibt der Autor mit 
seinem umfangreichen Wissen 
Antwort über Akustik. 


Videorecorder- 
Bildfehler-Fibel 


Ein Fehlerkatalog für Service- 
techniker um Reparaturen schnell 
und fachgerecht auszuführen. 
Von B. Rodekurth. 192 S., kart., 
DM 48.- 

ISBN 3-7723-6843-3 


Dieses Buch ist eine gegliederte 
Anleitung mit Kurzbeschreibun- 
gen der einzelnen Funktionsstu- 
fen von Videorecordern. 


Praktische Beschallungs- 
technik 

Gerätekonzepte, Installation, 
Optimierung. Von S. Wirsum. 
234 S., kart., DM 28.- 

ISBN 3-7723-5862-4 

Dieses Buch geht in anschauli- 
cher Form auf alle Fragen der 
elektroakustischen Beschallung 
ein und zeigt, wie man Übertra- 
gungsanlagen konzipiert und 
installiert. 


Das Vierspur- 
Aufnahmestudio 
Homerecording für Amateure 
und Profis. Von R. Maurer; 

G. Taucher; Gernot Brantner. 
1775,,88 Abb., kart., DM 48.- 
ISBN 3-7723-5583-8 

Dies ist ein unentbehrlicher Rat- 
geber für alle, die im Heim- 
studio professionelle Tonauf- 
nahmen realisieren wollen, 


Lautsprecher-Baubuch 

Boxen und Kombinationen für 
HiFi-Amateure und Musifreun- 
de. Von H.-H. Klinger. 342 S., 
324 Abb., 5 Tab., geb., DM 59.- 
ISBN 3-7723-7362-3 


manzıs Franzis-Verlag, Buchvertrieb 
Karlstraße 37-41, 8000 München 2, Telefon 0 89/51 17-285 
7 / Tag-und-Nacht-Service: Telefax 089/5117-379 
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DIE NEUEN 
SCHALTUNGEN 
PRAXISNAH 
ERKLÄRT 


Digitale Video- 
Signalverarbeitung 

Die Grundlagen der neuen Fern- 
sehtechnik. Von H. Pelka. 122 ., 
63 Abb., kart., DM 34.- 

ISBN 3-7723-5212-X 


Die neuen Schaltungen werden in 


diesem Buch praxisnah beschrie- edlen 
ben und führen zu einem guten Fernsehfechnik 


Verständnis der neuen Digital- 
technik im TV-Bereich. 

Inhalt: Videotext  Bildschirmtext : 
VPS-System : Hochzeilen-Fern- 
sehen (HDTV) u. v.m. 


E Franzis-Verlag, Buchvertrieb 
Karlstraße 37-41, 8000 München 2, Telefon 0 89/51 17-285 
24-Stunden-Service: Telefax 089/51 17-379 


Schenk 


Begriffe der 
Videoelektronik— 
verständlich 
erklärt 


Mit 33 Abbildungen 


FRANZIS 


Gute Videoeffekte können nur mit digitalen 
Videosignalen erzielt werden. Deshalb 
hält die digitale Video-Elektronik seit nun- 
mehr einem Jahrzehnt weltweit Einzug in 
die Sende- und Produktionsstudios. 
Gleichzeitig tauchen ständig neue Techni- 
ken und - meist englische — Begriffe auf, 
die kaum noch jemand bewältigen kann. 
Noch schlimmer ist es, wenn man aus 
einem anderen Berufszweig kommt und 
sich in die digitale Video-Elektronik einar- 
beiten will oder muß. Wo soll man nach- 
schlagen, wenn man eine spezifische Fra- 
ge hat? 

Das Buch macht den Versuch, diesen 
Notstand zu beenden. Wenn Sie wissen 
wollen, was die Vor- und Nachteile von 
Di, D2 oder gar D3 sind, wenn Sie un- 
schlüssig sind, mit welcher Frequenz ein 
A/D-Wandler getaktet werden soll, oder 
wenn Ihnen einmal kurz entfallen ist, 
warum in jenem Teil eines Systems mit 
ECL anstatt mit TTL gearbeitet wird, dann 
schlagen Sie doch einfach nach. 

Jetzt gibt es ein Buch, das die Antworten 
kennt. 
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